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Krirgsinvaliden und Kriegerverrinler.
Jſt auch die Wahlſchlacht mit den heute vor ſich gehenden

Stichwahlen beendet und iſt es auch nicht mehr möglich, durch
Widerlegung der fauſtdicken Lügen, die während des Wahl
kampfes über die Soz aldemolratie verbreitet wurden, Einfluß
auf die Stichwahlen zu gewinnen, ſo iſt es doch nicht über-
flüſig nachträglich noch den Betörten zu Gemüte zu führen,
wie ſehr ſie beſchwendelt worden ſind zu dem Zwecke, von der
Sozialdemokratie ſich abzuwenden.

Jn einer ganzen Reihe der vom Verleumderverbande hinaus-
geſtreuten Flugblätter war behauptet worden, die Soz aldemo-
kratie habe nichts für die alten Kriegsinvaliden getan und ſie
ihrem Elend überlaſſen Das genaue Gegenteil iſt Wahrheit.
Unter den Aberhunderten von Petitionen, die jährlich beim
Reichstage eingehen, ſpielen die Klagen der Kriegsinvaliden,
denen trotz aller Eingaben und Begründungen keine Unter-
ſtützung aus dem Jnvaliden- oder Dispoſitionsfonds gezahlt
wird, eine ſehr große Rolle
Verhandlung über dieſe Petitionen in der Kommiſſion zu ſchar-
ſen Auseinanderſetzungen zwiſchen den ſozialdemokrat ſchen Kom-
miſſionsmitgliedern und den Vertretern der Regierung gekom-
men, weil letztere die Anſprüche der Jnvaliden hbgewieſen wiſſen
wollten, während die Sozialdemokraten für Berückſichtigung der
Eingaben eintraten.

Auch das Plenum des Reichstages hat ſich ſchon oft mit
den Kriegs und Militärinvaliden beſchäftigen müſſen. So ba-
ten 1905 Zehntauſende dieſer Jnvaliden um Erhöhung ihrer
Bezüge. Doch was antwortete die Regierung Jn der
Pelitionskommiſſion erklärte der Geheime Oberregierungsrat
Plath, daß an eine allgemeine r Penſionen
nicht gedacht werden könne. Durch das Geſetz vom Mai
1893 ſeien den Jnvaliden Zugeſtändniſſe in weilem Maße ge
macht worden. Zu weiteren Zulagen fehle das Geld.
Und was war im Jahre 1893 für die Aufbeſſerung der Penſionen
getan worden Die Kriegszulage war von monatlich 6 auf
9 Mark, alſo pro Tag um knapp 10Pfennigerhöht
worden!

Aber neben den eigentlichen Jnvaliden waren Tauſende von
ehemaligen Soldaten vorhanden, die zwar unverletzt aus den
Feldzügen zurückgekehrt, aber infolge der erlittenen Strapazen
vorzeitig ſüech und erwerbs unfähig geworden waren.
Dieſe Armen hatten ſeit Jahren um Gewährung einer Unter
ſtützung gebeten. Jm Jahre 1895 konnte über dieſe Bitten
nicht gut mehr hinweggegangen werden, und die Regierung be
antragie daher, den völlig erwerbsunfähig ge-
wordenen Teilnehmern an Feldzügen einen Ehrenſold von
jährlich 120 Mark zu gewähren.

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten beantragten dagegen,
den Sold auf 360 Mark zu erhöhen, mit der Begründung, daß

Und faſt immer iſt es bei der

für einen völlig erwerbsunſähigen Menſchen eine Mark pro Tag
das mindeſte ſei, was er zum Leben haben müſſe

Nach hitzigen Debatten wurden die ſozialdemotratiſchen An
träge von allen übrigen Parteien des Reichstages nieder-
geſtimmt und die Vorſchläge der Regierung angenommen.
Gegen den maßvollen Vorſchlag der Soz aldemokraten wurde
unter anderem angeführt: vom Staatsſekretär Graf v. Poſa-
dowsky:

Hier in Berlin mag man mit 120 Mk. nicht leben kön-
nen, wenn man vollkommen arbeits unfähig iſt. Wenn Sie
ſich aber an die Verhältniſſe der kleinen Städte
und des platten Landes erinnern wollen, ſo kann
man dort mit ungemein niedrigen Beiträgen auskommen.
Die Empfänger der Al ersverſicherungsren e müſſen ja auch
davon leben Es ſind Verwandie, bei denen ſie ſich in

geben, verheirateke Kinder uſo Man kann in
einen Städten aber auch anderwärts ſehr billig unterkom-

men, ſo daß ich doch glaube daß ebenſo wie die Em-
Finger von Aiters- und Jnvalidenrenten davon leben müſ-
en, ſich auch eine Möglichkeit für die vollkommen arbeits-

Kriegsteilnehmer bieten wird, für ihre Beihilfe
bei Verwandten unterzukommen oder doch wenigſtens auf
dem Lande ein, wenn auch ſehr beſcheidenes, ſehr dürftiges,
doch von der öffen lichen Wohltätigleit unabhängiges Leben
zu führen. (Sitzung des Reichstags vom 15. Mai 1895.
S 2264).

Durch die Belaſtung infolge der Zölle, Grenzſperren allein wird
der Haushalt einer Famitie, die aus fünf Köpfen beſteht, jähr-
lich mit mindeſtens 120 Mark belaſtet Aber mit 120 Mark
ſollen vollkommen erwerbsun Khige Vaterlandsverteidiger aus-
kommen können

Namens des Zentrums wollte Abg. Bachem einen Rechts
anſpruch auf hinreichende Unterſtützung für die, die am Kriege
teilgenommen haben, nicht anerkennen.

Der kon erba.ive Abgeordnete v. Leipziger, der da-
malige Vertreter des Kreiſes Wittenberg Schweiniß, wendete
ſich gegen die Erhöhung von 120 auf 360 Mk. und führte
dabei aus (Stenographiſcher Bericht Seite 2268):

Der Herr Stiagtsſekretär des Reſchsſchatzamtes hat ſehr
überzeugend ausgeführt, daß Herr Kollege Singer
die Verhältniſſe der Siadt vor Augen hat. Wie ſteht's
denn bei, der Alters und Jnvaliditäsverſicherung Gl a u
ben Sie mir, daß die Leute, die auf dem Lande eine
Rente von 106, 120 Mk. haben, von den meiſten Leuten
jern ins Haus genommen werden. Ein alter
ann, der dies bare Einkommen hat, ißt ſich noch mit am

Tiſche des Wirtes ſatt, und wir haben das bare Geld
jeden Monat in der Taſche, ſagt der kleine Mann, und
iſt damit ſehr zufrieden.

Die Konſervativen, die Ultramontanen und die Regierung
ſetzten freilich das Einkommen des Reichskanzlers auf 100 000
Mark feſt. Wäre wohl ein Konſervativer mit einem eige-
nen Einkommen von nur 120 Mk. jährlich zufrieden Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hielt ſein Einkommen von

zirka 50 000 Mk. für ſo unzureichend, daß ſeine Frau bei der
Firma Tippelskirch noch ein paarmal hundertlauſend Mark
jährlich hinzuverdienen mußte!

Man erſieht auch aus dieſer Erinnerung, wie tief die ſich
„ſtaaiserhaltend“ nennenden Parteien die wirklich Darbenden,
die wirklich Erwerbstätigen mißachten. Den Kriegervereinlern,
die für ſolchen Ordnungsbrei ihre Stimme abgegeben haben,
wird freilich das Verhalten der Junker und Junkergenoſſen
im Parlament ſorgfältig verſchleiert.

Ein Kriegervereinsmitglied iſt kein Bürger zweiter Klaſſe.
Zu Bürgern zweiter Klaſſe werden aber die Mitglieder der
Kriegervereine, wenn ſie ſich durch palriotiſchen Phraſenſchwall
und durch den lächerlichen Hinweis auf den Fahneneid, der
mit den Wahlen nicht das mindeſte zu tun hat, verleiten laſ
ſen, ihre eigenen Jntereſſen, die ihrer Familie und der Ge-
ſamtheit der Staatsbürger, alſo die wahren Jntereſſen des
Vaterlandes, durch Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Be-
ſtrebungen zu verrgagten. Das Heer wollen die bürgerlichen
Parteien zu einem Macht mittel zur Unterdrückung
der Rechte des Volkes geſtalten. Daher die ſorg-
ſame Scheidung zwiſchen den aus der herrſchenden Klaſſe ent-
nommenen Vorgeſetzien und den „Unlergebenen“. Ein Volks-
heer, in dem jede Stellung dem dazu Befähigten ohne Rück-
ſicht auf ſeinen und der Seinen Geldſack oder Herkunft zu
gänglich iſt, würde unter unendlich geringeren Opfern des
einzelnen ſchlag'ertig gegen alle Feinde des Vaterlandes, des
Volkes ſein. Ein Volksheer kämpft unbeſieglich für die Jnker-
eſſen des Volkes, der Geſamtheit, des Vaterlandes. Ein Heer,
das tn ſeiner Maſſe aus Söldnern oder aus Untergebenen
beſteht, die auch im Jntereſſe der beſitzenden Klaſſe gegebenen
Befehlen ihrer Vorgeſetzten zu gehorchen haben, kann dieſen
Jntereſſen nicht dienen, muß Miß handlungen der

„Un ergebenen, Unterdrückung des Menſchlichen im Men-
ſchen zur Folge haben!

Es iſt verſtändlich und erklärlich, wenn ehemalige Soldaten
ihre Erinnerungen an ihre frühere Dienſtzeit untereinander in
geſelligem Beiſammenſein austauſchen wollen. Ein anderes
Geſicht bekommt die Sache, wenn von Offizieren außer oder
in Dienſten verſucht werd, unter dem Deckmantel des Krieger-
vereins politiſche Zwecke zu verfolgen, insbeſondere den, die
Kriegervereins- Kameraden von der Verfolgung ihrer wahren
Intereſſen durch Klimbim und Kinkerlitzchen und Dreſſur
gegen freiheitliche Regungen den Jntereſſen der beſitzenden
Klaſſe dienſtbar zu machen!

Leider haben ſich am 25. Januar auch viele Kriegerverein-
ler durch die hurrapatriotiſche Phraſe und die Verleumdungen
der Sozialdemokratie dazu verleiten laſſen, gerade gegen die-
jenige Partei zu ſtimmen, die, wie wir oben nachwieſen, im
Ernſtfalle einzig von allen Parteien für die Kriegsinvaliden
eingetreten iſt!

(Nachdruck verboten.

u Der Holzhändler.
Roman von Max Kreter.

Dullers ſagte nichts, ſondern ließ ſie ruhig plaudern. Aber
er ſpürte, wie ſeine Hand bebte, mit der er ſie hielt. Der
Wunſch regte ſich aus neue in ihm, Paſſen möchte nie mehr
zurückkehren, um unbedachtſame Worte an ſein Töchterchen zu
richten. Er fühlte ſeinen Atem erſt freier ſtrömen, als erOlga vorſichtig ausgeforſcht hatte und zu der Gewißheit kam,
daß ihr Gedächtnis nur von leeren Wor. en erfüllt war.

Eines Tages aber kehrte ſein Schw egerſohn friſch und ge
ſund zurück. Er hatte ſich einen kräftigen Vollbart ſtehen laſ-n er ſeinem ſtarkgebräunten Geſicht einen fremden d
gab, ſo daß Olga ihn zuerſt nicht wiedererkannte. Als Du
ters davon hörte, dachte er, es wäre ſchöner geweſen, wenn
wirklich ein gänzlich Unbekannter ſich eingeſtellt hätte. Mit
ſeinen kleinen Familienfreuden war es vorbei. Er ſtimmte
zwar in den Jubel Ottis mit ein, die heilig und feſt gelobte,
ihren Rolf niemals wieder allein reiſen zu laſſen, aber ſein
Gefühl. blieb kalt. Dann aber, als auch die Herzenstöne des
Kindes ſein Ohr trafen, ging er doch beſchämt von dannen.Wie verrottet mußte vo ine Seele ſein, wenn er dem
Kinde den Vater, dem Weibe den Mann nicht mehr gewünſcht
hatte, nur damit ſeine feige Selbſtſucht darunter nicht zu
leiden hä te.

Um dieſe Zeit erhielt er von einem Käufer ein gutes An-
ebot für ſein Geſchäft, und ſo ſchloß er den Handel ab. Er
am ſich in Paſſens Familienglück plötzlich überflüſſig vor er

ſcheute auch ſeinen Blick und wollte den alien Vorwürfen
entgehen. Und fo 27 er im nächſten Frühjahr die Vorberei-
tungen zur Ueberſtedelung nach Eichenneſt. Die Tiergarfen
villa ſtellte er ſeinem Schwiegerſohn zur
zwei Zimmer behielt er ſich zur Benutzung vor falls er ein
mal noch nach Berlin kommen ſollte. was jedenfalls ſelten
einireten würde. Auch ſonſtige gewiſſe Bedingungen hatte er
zu ſtellen. Oiti ſollte mit dem Kinde jeden Sommer einige
Wochen bei ihm verleben, und wenn ſie nicht wolle oder
andere Reiſepfäne habe, ſo ſollte man ihm wenigſtens die
keine Olga anvertrauen. Paſen dem die vlötzliche Wendung
dieſer Dinge ſehr angenehm war. ging auf alles ein und ſagte
ger zu, daß man in dieſem Sommer ſchon von der ange

oienen Gaſtfreundſchaft Gebrauch machen werde. So würde
auch endlich 'mal ſein Wunſch, Eichenneſt zu ſehen, in
Erfüllung gehen. Er war neugierig, was für eine Umwand-

Verfügung. Nur

inrg im Gemüte ſeines Schwiegervaters nun vorgehen werde.
Noch in den letzten Tagen hatte Dulters ſehr wichtige Be

ſtimmungen zu treffen. Jn dem Teſtamente, das er bereits
vor Jahren, ehe Paſſen zu ihm in verwandiſwaftliche Bezie-
hungen trat, gemacht ſare- war Otti zur Univer a erbin ein-
geſetzt worden. Nun ſtieß er dieſes Teſtament um und ließ
von ſeinem Notar ein ganz neues aufſſetzen. Zahlreiche Stif-
tungen wurden mit Legaten bedacht. Olti erhielt die Tier
rn und den Hauptteil des Vermögens mit der Ein-
chränkung, daß, wenn ſie und das Kind vor Paſſen ſtürbe

dieſem nur eine gewiſſe Summe zufiele, das e übrige
Vermögen aber näher bezeichneſen Stiftungen. Aus Eichen
neſt ſollte ein Heim für arme Kinder geſchaffen werden, denn
es hätte ihm noch im Grabe keine e gelaſſen, wenn ſeine
Tochter dort ahnungslos umhergewandelt wäre, wo ihre Mut-
ter von ſeiner Hand gefallen war. So wollie er mit Ge
walt die Unglücksſcholle von der Familie losreißen, damit
jede Erinnerung daran ausgelöſcht werde.

Ueber Lurfelde, deſſen Zwangsverſteigerung bevorftand und
das er hoffte an ſich zu brengen, wollte er ſich die Beſtim-
mung noch vorbehalten. Er wußte noch nicht ob er es als
ſein Eigentum behalten oder freihändig wieder verkaufen
würde. Jm erſteren Falle hätte er es dann noch gern Otti
vermacht, damit Paſſen ſeine Freude an der Naiur haben
könne. Es hätte ihm Vergnügen gemacht, ſo lange er noch
lebte, es ſelbſt zu bewirtſchaf en und dabei den Genuß aus
ſeiner Rache zu ziehen. Schon während der letzten Jahre
hatte er aufgehört, den Wald ganz kiederzu'egen, weil ſeiner
Meinung nach das Gut c genug entwertet war. Und ſo
hatte er dem Grafen plötzlich di Hhpothek gekündigt. Er
glaubte, daß Lux in ſeiner er inng ch nun perſönlich
mit der Bitte an ihn wenden werde. die Hypothek noch wei-
ter ſtehen zu laſſen, weil er ſonſt ein ruinierter Mann war.
So wäre denn der Graf wie ein Bettler vor ihm er'ſchienen,
und er hät'e ihn init kalter Höflichkeit abgewieſen. Aber Lux
kam nicht, er ließ auch ſonſt nichts von ſich hören, und ſo
fiel das ganze ſchöne Bild, mit dem Dul ers ſich jahrelang
in Gedanken geiragen hafte in ſich zuſammen. Seine Rache
erſchien ihm nur halb befriedigt. das machte ihn noch ver-
drieß ſicher. als er ſchon war Es kam alſo zum äußerſten

Kurz vor ſeiner Abreiſe nach Eichenneſt. als er gerade die
Nachricht erhalten hat e. daß ſein Gebot für Lurxfelde avs-
ſchlaggebend geweſen ſei, erhielt er von Lux folgendes
Schreiben:

Verehrteſter!
Mein linkes Ohr hat mir in der lehten Zeit wiederholt ge

klungen, und ſo habe ich wohl nicht mit Unrecht an

genommen, daß Sie überaus lebhaft an mich dachten. Jch
brauche Jhnen wohl nicht erſt zu ſagen, daß ich genau weiß,
was Sie gedacht haben. Jch kenne Dulters, doch Dulters
kennt den Grafen Lux nicht. Mohammed konunt nur einmal
zum Berge, das zweitemal nicht, und ſollte der „Berg“ auch
o ſehr darüber entrüſtet ſein, daß ſein goldener Jnhalt aus
Aerger über nicht ganz gelöſchten Rachedurſt verheißungsvoll
zu klingen beginnt. Sie ſehen, mein Beſter, daß ich, wenn
ich mich jemals für einen bürgerlichen Beruf hätte entſcheiden
können. noch als Gedankenerrater mein vielleicht nicht ganz
ſchlech es Fortkommen geſunden hätte. Wie ich Sie mir vor-
ſtelle, ſaßen Sie manche Stunde erwartungsvoll in Jhrem be-
haglichen Kontorſeſſel, den Blick vielleicht mitunter auf die
ſchöne Lithographie an der Wand gerichtet. die für uns beide
ſo peinliche Erinnerungen enthält, und ſahen mit Sehnſucht
dem bekannten giänzenden Zylinder enigegen, den Sie ſchon
durch die Fenſtervorſetzer erblicken konnten, wenn er der be-
kannten erſten Klaſſe entſtieg. Es iut mir leid, daß Siemeine für ſo wichtig hielten, Jhretwegen unange-
nehme Stunden zu erleben, aber der Gedanke tröſtet mich,
daß dieſe kleinen Leiden jedenfalls unbedeutend waren im
Verhältnis zu den großen, die Sie um eines andern Ge-
ſchöpfes willen jahrelang im ſtillen Kämmerlein erlitten haben.
Ja, Dulters, ich weiß es! Das Jnven arium Jhrer Seele
hat mir während der ganzen Zeit, wo ich das große Veranü-
gen Jhres perſönlichen Verkehrs genoß, offen und durchſich-
tig wie Kriſtall vor meinem tieferen Bſick gelegen. Und weil
ich die große Aermlichkeit dieſes Jnventars ſtets empfunden
hatte, iſt mein Herz frei von Neid gegen Sie geblieben. Und
ſo blieb der ſtete Refrain meines inneren Bedauerns immer
derſelbe: „Armer König der Wäſder!“ Und ſo ſage ich auch
heute noch: „Armer König der Wälderk Dein Königtum war
nur von Deines Gnaden und deshalb war Deine Groß-
mut nur Talmi Deine Herrſchſucht Sklavenmut und Dein
Jnneres ein irdenes Gefäß, das niemals einen Klang von
ſich gab, denn es iſt ein Riß in ihm vorhanden, den all'
Deine Wohtätigkeit „der Not des Gewiſſens gehorchend,
nirht dem eigenen Trieße“, all' Deine Reueé, und flöſſe ſie in
heißen Strömen zum Ozean des Schmerzes, nicht mehr heilen
wird.“ Und wenn Sie nun erfahren, mein Beſter. daß mir
als dem Jhrem Herzen (bitte nicht wörtlich zu nehmen) ſo
nabeſtehenden Manne die Berechtigung zu Jhrer Tat (da-
mals, da oben in Livland) niemals ganz klar geworden iſt

ſo wird ich befürchte es faſt. dieſer unheilbare Riß ſich
noch klaffender zeigen. ehmen wir an Jhre Tat wöre die
Folge ganz beſtimmtar Vorausſetzungen geweſen, ſo 23 doch,
wie es mir ſcheint, immer noch das bindende Glied dieſer
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Hier hat die Sozialdemokratie wahrhaft poſitive Arbeit lei
ſten wollen, die bürgerlichen Par eien, Junker und Freiſinn,
re jedoch dieſe poſitive Arbeit der Sogz'aldemokralie ver

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Februar 1907.

Der Kaiſer und die Stichwahlen
t Die Libera en, die im Herbſt vorigen Jahres ſich gegen

as perſöntiche Regiment heiſer ſchrien, werden vorausſichnich
nunmehr ernſttiche Bedenken dagegen äußern, daß der Kaiſer
ſich ſoeben elbſt mitten in den Kampf der Parteien geſtellt
hat, und eine republikaniſche Propaganda inſofern für berech-
tigt erklärt hat, a.s er ſelbſt die 3 200 000 Wahrer, die auch
diesmal ſoziardemokrariſch geſtimmt haben dürften, aus dem
monarchiſchen Geltungsvereich gewieſen hat. Aber die Zahl
der aus der Monarchie Verbanneen iſt noch größer. Nicht na
tional ſind ja auch die Polen, die Welfen und das Zentrum.
Damit iſt nicht nur die Partei der ſtärcſten Wählermaſſen ſon
dern auch die Partei der meiſten Mandate aus der Monarchie
entlaſſen worden. Deutſchland iſt alſo nach dem Willen der
Krone bereits in den Millionen ſeiner politiſch reifſten Wähler
und in ſeiner politiſch einſlußreichſien Partei eine Republik,
und die Kaiſerkrone wirft nach ihrem eigenen Willen ihre
Strahlen nur noch über die Grenzen des Rrichsverbandes,
nicht über das Reich

Wilhelm II. hat aus Anlaß ſeines Geburtstages im Reichs
anzeiger einen Erlaß veröſſentlicht, in dem er ſeine Freude
über zwei Ereigniſſe ausſpricht. Erſtens über die Hochzeiten,
Verlobungen und Geburien in der Famllie, und zweitens
über die Wah en. Die Gleichſtellung der Familienangeregen-
heiten mit politiſchen Handlungen von größter Bedeutung be-
we ſt, daß die preußiſche Monarchie immer noch nicht die
Scheidung des ſamiliären und des ſtaatsrechtlichen Intereſſes
vorgenommen hat. Von den freudigen Familien Ereigniſſen
ſagt der Kailer: „Weilche Fülle göttlicher Gnade und wiepiel
Urſache zu demutsvollem Danke für des Allmächt gen Füh-
rung!“ Die ihm letzthin zugegangenen Geburtstagsgtückwünſche
kennzeichnet er als Kundgebungen, die getragen waren „von
der begeiſterten Freude über die nationale Haltung der deut-
ſchen Wählerſchaften, die in ihrer großen Mehrzahl ſoeben ein
glänzendes Zeugnis von dem geſunden und parriotiſchen Sinn
des deutſchen Vor kes, ſeinem Verſtändnis für die großen Kul-
turaufgaben der Zeit, ſeinem Vertrauen in die Zukunft des
Vaterlandes und ſeiner unerſchütterlichen Anhänglichkeit an
Kaiſer und Recch vor aller Welt abgelegt hat.“

Es iſt noch nicht lange her, als derſelbe Monarch die Mehr-
heit des Reichstags, weil ſie dem Fürſten Bismark die
Ehrung verwe gerte, die der Kaiſer wünſchte, um den fanati-
ſchen Bismarck-Verehrern eine Pferdelänge voraus zu ſein,
als vaterlandsloſe Geſellen oder nach anderer Lesart als
raterlandsloſes Geſindel bezeichnete. Die Zahl dieſer vater-
landslo,en Geſellen iſt, wenn ſich auch die Freiſinnigen in-
zwiſchen losgetrennt haben, noch immer erheblich größer als
vor zwölf Jahren, da die Aeußerung fiel. Die Genugtuung
des deutſchen Kaiſers über die diesmaligen Wahlen iſt um
ſo auffälliger, als in ſeinem Sinne die nationale Haltung,
der geſunde und patriotiſche Sinn des deutſchen Volkes eine
erheblich geringere Anzahl von Gläubigen gefunden hat als
1903, denn damals war das Zentrum „national geſund“ und
patriotiſch, und diesmal iſt der Reichstag aufgelöſt worden,
gerade weil das Zentrum ſich ſo unnational, ſo ungeſund und
unpatriotiſch verhalten hat. Die Wahlen von 1907 ſind im
Sinne des Kaiſers tatſächlich viel ungünſtiger als die von
1903, und die Zahl der Wähler, die der Kaiſer von ſeiner
Dankbarkeit ausſchließt, dürfte diesmal nahezu die Hälfte
aller Wähler betragen. Das halbe Deutſchland darf ſich mit-
hin ſchon als Republik fühlen. Es ſcheint, daß man dem
Kaiſer, um ſeine Geburtstagsfreude nicht zu trüben, zwar
mitgeteilt hat, daß die Sozialdemokratie empfindliche Verzuſte
erlitten, ihm aber verſchwiegen hat, daß das eben ſo un
nationale Zentrum und die völlig vaterlandsloſen Polen nach
Stimmenzahl und Mandaten verſtärlt in den Reichstag zu
rückkehren werden.

Nach konſtitutioneller Auffaſſung greift der Monarch nicht
in das Getriebe der Parteien ein. Daß er nun gar zwiſchen
Haupt- und Stichwahl mit ſeiner Namens in'erſchrift einen
Erlaß veröffentlichte der, wenn nicht den Zweck ſo doch die
Wirkung eines Wahlaufrufs zugunſten gewiſſer Parteien hat,
ſo dürfte in der Wahlprüfungskommiſſion dieſer kaiſerliche
Stichwahlaufruf gerade von den nationalen Par e en zum

Gegenſtand ernſter Erwägungen gemacht werden, weil kaiſer-
liche Kundgebungen erfahrungsgemäß im Sinne der reaktio-
nären Partelen unerwünſchte Wirkungen gehabt haben.

Gedankenket.e, das ich lakoniſch mit „Schu dbeweis“ bezeichnen
möchte. Es tut mir leid, Verehrieſter, nen vielleicht noch
mehr unruhige Näch.e verſchaſſen zu müſſen, als Sie wohl
bisher ſchon gehabt haben, aber der Kern der Gerechtigkeit
verrangt das offene Wort. Und ſo frage ich Sie hiermit,
mein Beſter, ohne die Erwartung und den Wunſch zu hegen,
jemals von Jhnen eine Antwort darauf zu erhal.en: HatienSie Beweiſe für die Schuld Jhrer grau? Jch glaube
ja gern, daß die Vorſtellung, Sie könnten eine völlige Un-
ſchuldige, die aus Stolz im Augenblick die Schuld nur mar-
kiert, im Afſekt getötet haben, e en ſo ſchauerlich auf Sie
wirken muß. daß die unſichtbare Bank der Folter, auf der
Sie ein Vierteljahrhundert lang ge eſſen haben, nen wie
ein Blütenſitz voll Duft und Wonne gegen die neuen Qualen
erſcheinen muß. Jch werde mich hüten. Jhnen nach dieſen
Andeutungen noch den Schluß des Ringes zu geben, denn ob
ihm halbe oder ganze Gunſt ein Weib geſchenkt hatte Graf
Lux ehrte immer die jeweiligen Farben ſeiner Liebe, die ihm
diskrei den Mund verſchloſſen. Nehmen wir aber an. es ſei
wirklich ſo: Jhre Frau wäre an jenem Abend abſolut un
ſchuldig geweſen, ich hätte aus alter Anhänglichkeit Olga Ra-
dowska nur einen harmloſen Beſuch gemacht. oder ſie h
ſündigen wollen, wenn auch ſpäter erſt! Wo blie“e Jhre
Kombinationsgabe, noch ärmerer König der Wälder! Jch will
dieſe Frage ofſen laſſen. weil ich Jhren ſte s regen Geiſt
kenne der ſich gern mit neuen Problemen befaßt. Wenn Dul-
ters dem Grafen „Ahasverus Lux“ auf ſeinem Wanderpfade
begegnet. wird er ihm ſicher gern mitteilen, ob er des Rät-
ſels Löſung ge'unden habe oder nicht.

Und nun leben Sie wohl Verehrieſter. Der alte Herr
zieht aus. und der neue Herr wird einz'ehen, ſoll heißen:
z Edelmann geht, und der Mann nennen wir ihn mit

r eiſernen Stirn und der Furcht vor den Kindern, zieht
ein. Neues Leben wird aus der alten Scholle ſprießen. Ob
gutes oder böſes wer kann es wiſſen Der Dünger auf den

eldern wird derſelbe bleiben.
Ohne Groll

Jhr ſtets wohlgeſinnter

J Graf Lur.P. S. Jch höre übrigens, der Eichenneſt nächſtens von
r bewohnt werden wird. Jch werde in Gedanken ſtets

bei Jhnen ſein. D. O.“(Fortſetzung folgt.)

Der evangeliſche Bund für die bayeriſchen Erzbiſchöfe. J
Der Erzbefchof von Bamberg hat eine Erklärung erlaſſen, in

der er es ſür „ausgeſchloſſen“ erklärt, „daß ein überzeugter
Katholik, geſchweige denn ein katholiſcher Prieſter in der Stich-
wahl für einen Soz aldemokraten ſtimmen könnte. Einen ähn-
lichen Erlaß hat auch der Erzbiſchof von München Freiſing,
herausgegeben. Ob man in Zentrumskreſſen von dieſer Ein
miſchung der Erzbiſchöfe in Wahlangeiegenheiten ſehr erbaut
iſt, wiſſen wir nicht; ſicher iſt nur, daß die beiden Herren den
jubelnden Beifall des Evangeliſchen Bundes geerntet haben,
der ſonſt von beſchränkt mucker ſchem Standpunkt aus die Kul-
turkampfhetze am lauteſten betreibt. Sein Organ, die Täg'iche
Rundſchau nimmt das Wort zu folgender öffentlichen Dank-
agung:jas So die bayriſche Haupiſtadt und Erlangen Fürth. mit

dieſen reichlich ſpät erſch enenen Kundgebungen noch zu relten
ſind iſt fraglich. Trotzdem ſei es den Erzbiſchöfen
g. dankt daß ſie noch in letzler S'unde zu einer ſolchen
h der verräteriſchen Zentrumspolitik

ritten. p

Sonſt pflegen die Kulturkämpfer dem Zentrum vorzuwerfen,
daß es Deu'ſchland „unter das Joch der römiſchen Prieſter-
herrſchaft zwingen“ wolle. Jetzt ſind ſie ſehr unglücklich in
der Vorausſetzung daß ſich die Zentrumswähler ein'ger bay-
riſcher Wahlkreiſe dem „römiſchen Joch“ nicht fügen dürften.
Wenn Rom den liberalen Wahlmacher ſpielt, iſt eben auch
Rom eine heilige Sladt.

äDOldenburg Freiſinn.

Freiſinnige Berliner Blätter vom Montag bringen aus
Elbing ohne Kommentar die folgende Nachricht:

Der liberale Wahlausſchuß erſucht durch öffentlichen Aufruf
alle Liberalen, bei der Stichwahl geſchloſſen für den
Konſervativen Kammerherrn v. Oldenburg-
Januſchau einzutreten.

Die Nachricht kommt nicht überraſchend. Hatten ſich doch die
Freiſinnigen von Elbing Marienburg ſchon vor der Hauptwahl
an Herrmev. Oldenburg mit dem ſchamloſen Anſinnen gewendet,
ſie wollten gleich im erſten Wahlgang für ihn ſtimmen, falls
die Konſervativen gleichzeitig für Herrn. Mommſen in Danzig
eintreten wollten. Dieſes öffentliche Liebesgeſchäft ſcheiterte
damals an dem Umſtande, daß die Junker vor der ihnen
angebotenen „Paarung liberalen Geiſtes mit konſervativem
Geiſte berechtigten Ekel empfanden. Die Freiſinnigen von
Elbing holen alſo in der Stichwahl nur nach, was ſie gerne
gleich in der Hauptwahl getan haben würden.

Jn der älteren Geſchichte des bürgerlichen Liberalismus
ſpielte Elbing eine höchſt ehrenvolle Rolle; es gehörte zu den
letzten Feſtungen der bürgerlichen Demokratie in den Fünfziger
jahren aber auch zu jenen Orten, an denen die freche
Junkerreaktion am Tollſten wirtſchaftete. Wäre im Gedächtnis
der Liberalen von heute noch die Geſchichte der Elbinger
Demokratie lebendig, ſo würden ſie ſich eher die Hände ab
ſchlagen laſſen, als für einen der reaktionärſten Junker einen
Stimmzettel in die Urne zu werfen. Aber die heutigen Liberalen
ſind aller Scham bar und machen vom Worte Liberalismus
nur noch einen ſchandbaren Gebrauch.

Klug braucht man nicht zu ſein, nur frech,
um Geſchäftsführer des Reichslügenverbandes zu werden.
Das beweiſt die Berufung des vormaligen ausgerechnet
nationalliberalen Abgeordneten für Offenbach, Dr. Becker
in Sprendlingen. Derſelbe, der zuletzt 1903 auf Zentrums
krücken gegen unſern Genoſſen Ulrich in den Reichstag humpelte,
iſt bei der jetzigen Wahl gar nicht wieder. zur Aufſtellung ge-
langt, weil er durch ſein ſozialpolitiſches „Verſtändnis“ ſelbſt
den Nationalliberalen nicht imponierte. Becker war der Ab-
geordnete, der behauptete, daß die Verſicherten der Alters-
verſicherung ihre Beiträge zurückerſtattet bekämen, wenn ſie ſich
ſelbſtändig machten, alſo ein eigenes Geſchäft anfingen. Von
unſern Genoſſen wurde dieſes Wiſſen Beckers denn auch richtig
beleuchtet dahingehend, als Becker recht habe, weil er und ſeine
Partei ja die Ehe als ein Geſchäft betrachten. Jnſofern habe
Becker recht, weil eine Arbeiterin, wenn ſie heirate, alſo nach
Anſicht der Nationalliberalen ein „eigenes Geſchäft“ anfangen,
ihre Beiträge zurückerſtattet bekomme. So ſieht das ſozial-
politiſche Wiſſen Beckers aus, der in Sprendlingen auch noch
Vorſitzender des Gewerbevereins und des Prüfungsausſchuſſes
für Geſellenprüfungen war. Aber für die „Vernichtung der
Sozialdemokratie“ hat er ein deſto größeres Verſtändnis, deshalb
war er auch Mitbegründer des Berliner Lügenverbandes, der
ihn nun ob ſeiner Verdienſte um die letzten Verleumdungs-
feldzüge zum Geſchäftsführer erkoren hat. Das muß doch
mehr einbringen als die Praxis eines Landarztes in Sprend
lingen. Gnade nun der verruchten Sozialdemokratie, wenn
jetzt der neue Geſchäftsführer Dr. Becker ſein Seziermeſſer an
die Schäden unſerer Partei anlegt und unſere Sünden und
Gebrechen mit ſchonungsloſer Sonde den Augen der Oeffentlich
keit klarlegt. Unſer letztes Stündlein hat nun geſchlagen.

Die 15 Stichwahlen am geſtrigen Tage brachten uns
inſofern einen erfreulichen Eriolg, als wir Speyer behauptet
haben, in dem unſer Genoſſe Ehrhart wiedergewählt iſt, und
daß wir den Kreis Bielefeld-Wiedenbrück neu gewonnen
haben. Jn dieſem kam Gen. Severing mit dem ehemaligen
Handelsminiſter Möller in die Stichwahl, wobei der national
liberale lange Möller von dem roten Arbeiter mit 2000 Stimmen
Mehrheit geſchlagen wurde. Der Kreis war vorher im Beſitz
des Zentrums. Leider gelang es nicht, den Kreis Erlangen-
Fürth wieder zu erobern, den wir im Jahre 1903 in der Stich-
wahl an den Freiſinnigen abtreten mußten. Auch geſtern ſiegte
der Freiſinnige mit Hilfe des ganzen Miſchmaſches über unſeren
Gen. Segitz mit nur 68 Stimmen Mehrheit. Gewählt wurden
geſtern außer unſeren Genoſſen Ehrhart und Severing noch
ſechs Zentrum, vier Nationalliberale, je ein Freiſinniger, Bund
der Landwirte, Konſervativer. Jn Rheinland- Weſtfalen dürften
Ueberraſchungen zu unſeren Gunſten bevorſtehen, da ſich Na-
tionalliberale und Zentrum ſtark in den Haaren liegen. Die
Zentrumspartei in Dortmund hat Wahlenthaltung empfohlen,
ſo daß die Wahl Bömelburgs geſichert erſcheint. Jm Gegenſatz
hierzu haben in Düſſeldorf die Natonalliberalen Wahlenthaltung
empfohlen bei der Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen und
dem Zentrumskandidaten.

Die neue Börſennovelle iſt bereits dem Reichstage zuge-
gangen, noch bevor er zuſammengetreten iſt. Man hat es jetzt
mit einigen Vorlagen ſehr eilig.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus beginnt am 7. Februar
die zweite Beratung des Etats, und zwar wird mit dem Land
wirtſchaftsetat begonnen. Für dieſe Etatsberatung iſt ein Kon
tingentierungsplan aufgeſtellt, der es ermöglichen ſoll, die dritte
Beratung ſpäteſtens am 9. März zu Ende zu führen. Der
übrige Geſetzesſtoff, der dem Hauſe vorliegt, es ſind drei
kleine Geſetze und verſchiedene Anträge wird während der
Etatsberatung kaum zur Beratung gelangen, doch ſoll die Jnter
pellation über den Studtſchen Bremserlaß noch vor Mitte
Februar beantwortet werden.

Der bekannte Aufruf Pfälziſcher Kriegervereinlerwird von den Gegnern als eine gülſchan ingenellt. Dazu
ſchreibt die „Pfäl oſt Die Niederauer un chreiber

nd ſämtlich ſozialdemokratiſche Mitglieder des es
vereins. Der Aufruf iſt durchans authentiſch.
Behauptung, er ſei gefälſcht, iſt eine gegneriſche Wahllüge.

Die Konſervativen werden anmaßzend. Das Präſidium
des Reichstags beanſpruchen nach der konſervativen Breslauer
Zeitung die Konſervativen jetzt für ſich. Und zwar haben ſie
als Präſidenten den an Stelle unſeres Genoſſen Tutzauer im
Wahlkreiſe BreslauOſt gewählten Grafen Hayfeld in Ausſicht
genommen. Ob allerdings das Zentrum als ſtärkſte Fraktion
des Reichstags damit einverſtanden ſein wird, dürfte ſtark be
zweifelt werden.

Der Streckenrapport des Landrats. Landrat Scheiff
telegraphierte aus P nneberg an Bülow:

Euer Durchraucht Geburtskreis iſt heute den Sozialdemo-
kraten endgülleg entriſſen Der ganze Kreis bittet EureSucchiaucht ehrerbiet gſte Grüße als Zeichen dankbarer Ver,

ehrung enigegenzunehmen. Landrat Scheiff.
Darauf antwortet Bülow an „Geheimrat Scheiff“:

Herz ſchen Dank für Jhre Meldung. Jch beglückwünſche
me nen Geburtskreis zu dem ſchönen Erfolg und ſreue mich,
daß über meiner lieben Heimat wieder die nationale Flagge
weht.

Der eifrige Landrat ſcheint ſich am Zuſtandekommen dieſes Sie-
ges einige Verd enſte erworben zu haben, ſonſt hätte er ſich
ſchwerl'ch ſür be ugt erachtet, ihn in ſo überſchwänglicher Form
an den „berühmten“ Geburtskreisler zu depeſchieren. Die „natio-
nale Flagge“, die über Pinneberg weht, iſt die des „freiſinnigen
Volksparteilers“ Carſtens. Den Sieg die es „Freiſinns-
manns“ feiert der Landrat als Zeichen der „Ehrerbietung“ und
„dankbaren Verehrung“, die „der ganze Kreis“ für einen erz-
reaktionären Reichskanzler hegt. Pinneberg iſt freiſinnig ge
worden Pinneberg liegt zu Füßen ſeiner Durchlaucht! Sehr
bezeichnend.

Ein Mann für den Lügenverband. Jm Berliner Tage
blatt fndet ſich ſolgendes bezeichnende Jnſerat:

Anti ſozialdemokratiſcher Wanderredner: Ingenieur J. Kei-
del-Potzdam. Thema: 1. Kampfesweiſe der ozialdemokra-
tiſchen Parteileitung. 2. Dr. Liebknecht als Hauptmann von
Spandau. 3. Egener Brief vom Kolonialdirektor Dern-
burg.

(Für die Stichwahlen und ſpäter.)
Dieſer handwerksmäßige Sozialiſtenfreſſer und Lügenpeter iſt
nach dem Herzen des Verleumderverbandes. Leider hat er
ſein Talent, wie es ſcheint, zu ſpät entdeckt. ſo daß er von
der gefüllten Kompottſchüſſel des Lügenverbandes nicht mehr
viel davon tragen wird Es wäre doch zu ſchön an der Futter-
krippe der Verleumderſippe geweſen. Das bringt entſchieden
mehr ein als ſein Jngenieur-Diplom.

Verſtorben iſt in Berlin der frühere Präſident des Reichs
verſicherungsamtes Dr. Bödiker. Anfangs ſeiner Tätigkeit war
der Verſtorbene ſozial angehancht, ſo daß die Arbeiterſchaft mit
ſeiner Tätigkeit ſehr zufrieden ſein konnte. Später jedoch konnte
er der in Berlin wehenden Hofluft nicht wiederſtehen. Er
ſchloß ſich der frömmelnden Richtung an und damit war anch
ſeine ſoziale Tätigkeit ſtark beeinflußt, ſo daß ſich ein ſtarker
Gegenſatz zu ſeiner früheren ſozialen Auffaſſung geltend machte,
ſehr zu Ungunſten der hilfeſüchenden Arbeiterſchaft.

Zum Polenkurs. Die Thorner Strafkammer verurteilte den
Redakteur Julius Reich wegen Aufforderung zumSchulſtreik durch
einen Artikel in der Gazeta Torunska und Gazeta Codzonna
zu 500 Mk. Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis. Den
beiden Regimentern in Gneſen wurde durch Garniſonbefehl der
Beſuch des dortigen Hotels de l'Europe, das kürzlich in Beſitz
einer polniſchen Geſellſchaft überging, verboten. Und dabei
ſoll beim Militär keine Politik getrieben werden.

Ausland.
Oeſtreich. Wohin die preußiſche Polenhetze führt, zeigt fol

gendes Vorkommnis: Jm Lemberger Rathaus fand am Sonn-
tag eine Verſammlung ſtatt, der der Bürgermeiſter und der
Vizebürgermeiſter, zahlreiche Gemeinderäte, Abgeordnete und
Univerſitätspro eſſoren beiwohnten Nach einer lebhaften De
batte über die Lage der preußiſchen Polen wurde eine Reſo-
lution angenommen in der die Böykottierung der preußiſchen
Waren und der deutſchen Sprache in der Handelskorreſpondenz
und die Auflöſung der deutſchen Privatſchuen in Lemberg ſo
wie in ganz Galizien beſch oſſen wurde. Ferner wurde be-
chloſſen, gegen den Fortbeſtand des Dreibundes Proteſt ein
zulegen.

Frankreich. Ein neues Eheſcheidungsgeſetz iſt
ſoeben in der Kammer zur Annahme gelangt. Bisher war in
Frankreich die Eheſcheidung mit größeren Schwierigkeiten ver
knüpft, ſo daß in den meiſten Fällen nur „Trennung von
Tiſch und Bett“ eintrat. Nach dem neuen Projekt wird die
Eheſcheidung um vieles erleichtert. Es genügt, wenn ein Ehe
gatte die Scheidung beantragt; leben zwei Ehegatten drei
Fahre lang getrennt von einander, ſo tritt die geſetzliche Ehe
ſcheidung gewiſſermaßen von ſelbſt ein. Sind aber die beiden
Eheleute ſich darüber einig, eine giglide Scheidung, etwa
aus religiöſen oder aus anderen Gründen nicht eintreten zu
laſſen, ſo kann auch von Geſetzes wegen auf dauernde körper
liche Trennung erkannt werden. Wird das Geſetz auch vom
Senat angenommen, ſo bedeutet das wieder ein Schritt weiter
auf der Bahn vollkommener Emanzipation des Staates von
der Kirche und kirchlichen Geſetzes und Ueberlieferungen.

Amerika. Der amerikaniſche japaniſche Konflikt
und die Sozialiſten. Mehr und mehr ſuchen die ſozial
demokratiſchen Parteien aller Länder auch in internationalen
Beziehungen der Staaten zu einander regelnd einzugreifen und
zwar immer nach der Richtung hin, den internationalen Frieden
zu erhalten, bezw. zu fördern. So hat, wie Hikari, das Organ
der japaniſchen Sozialiſten meldet, die ſozialdemokratiſche Partei
Japans die Abſendung folgenden Schreibens an die ſozialiſtiſche
Partei Amerikas beſchloſſen

Wir glauben, daß die Agitation für den Ausſchluß japaniſcher Arbeiter, die von Kalifornien ihren Ausgang ſohn in
der Hauptſache durch Raſſenvorurteile verurſacht wurde. Die
apaniſche z Partei hofft daher, daß die ſozialiſtiſcheHartei der Vereinigten Staaten die Frage vom Standpunkte

der internationalen Arbeiterſolidarität behandeln wird und
bittet ſie, ihr die Meinung der amerikaniſchen Genoſſen
hierüber wiſſen zu laſſen. tMittlerweile hat der Konfliktsſtoff zwiſchen den beiden

Staaten um ſehr viel vermehrt. Jn San Francisko wurden
die Kinder der dort lebenden Japaner von den allgemeinen
Schulen zurückgewieſen. Dem Präſidenten Rooſevelt, der gern
jeden Konflikt mit den Japanern vermeiden möchte,nicht, die kaliforniſchen Behörden zur Rücknahme iſrer un

ordnung zu bewegen. Das Verhalten derſelben in der Schulfrage läuft zweiſelles den zwiſchen den beiden Staaten be

ſchloſſenen Verträgen zuwider, denn nach dieſen ſind den An
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beider Nationen gegen die gleichen Rechte zuilligt worden wie den ne ie
ner haben die Verletzung ihres nationalen Ehrgefühls

damit beantwortet, daß ſie die amerikaniſchen Waren mehr und
mehr boykottierten. Jetzt hat ſich die Situation noch weiter
zugeſpitzt. Zwiſchen den Diplomaten der beiden Staaten
werden eifrig Depeſchen gewechſelt, und die amerikaniſche Preſſe
chreibt, als ob der Ausbruch des Krieges nahe bevor ſtünde.Geu der Regierung wird dies dementiert, immerhin wird zu

gegeben, daß eine ſehr große Spannung zwiſchen den Regie
rungen herrſche.

Demgegenüber nimmt erfreulicherwelſe die japaniſche Preſſe
einen ſehr verſöhnlichen Standpunkt ein. Faſt die geſamte
japaniſche Preſſe drückt einmütig ihr Erſtaunen aus über die
Berichte, welche die amerikaniſche Preſſe über den amerikaniſch-
japaniſchen Schulkonflikt und das Breittreten desſelben ver
öffentlicht. Sie erklärt, daß ein Krieg zwiſchen Amerika und
Japan der letzte wäre, den Japan zu führen gedächte. Anderer-
ſeits wird mitgeteilt, daß der Bürgermeiſter von San Francisko
bereits nach Waſhington abgereiſt ſei, um mit dem Präſidenten
Rooſevelt über eine Beilegung des Konfliktes zu unterhandeln,
ſo daß alſo hoffentlich die Hetze der amerikaniſchen Jingopreſſe
erfolglos bleibt.

Zur Revolution in Rußſland.
Die Duma-Wahlen. Wahl der Fabrik-Vertreter:

Die eingetroffenen Nachrichten über den Ausfall der Wahlen
der Vertreter in der Arbeiterkurie beſtätigen nur das frühereBild des vollen Sieges der ſozialiſtiſchen Parteien.

Jn Odeſſa wurde nur in 68 von 72 Betrieben gewählt;
nach genauen Angaben wurden daſelbſt 35 Sozialdemokraten,
6 Sozialrevolutionäre und 3 Schwarzhundertler e die
übrigen ſind parteilos, aber in der geht linksgeſinnt.
Jn Penſa brachten die Wahlen in der Arbeiterkurie, wie es
auch anders nicht zu erwarten war, einen glänzenden Sieg
der äußerſten Linken. Gewählt ſind 5 von der äußerſten
Linken und 1 Parteiloſer. Jn Warſchau ſiegte bei der
Wahl der Fabrik Vertreter die Sozialdemokratie.

Wenn man in Betracht zieht, daß irgend eine ausgedehnte,
offene Wahl Agitation für die ſozialiſtiſchen Parteien aus
eſchloſſen war, ſo muß der Sieg derſelben in der Arbeiter
urie geradezu glänzend genannt werden. Alle Verſuche der

Schwarzhundertler, die Arbeitermaſſen mit ſich fortzureißen,
ſind geſcheitert. So z. B. haben ſie in den Putilow Werken
zu welche etwa 13 000 Arbeiter beſchäftigen, ſich
nicht einmal dazu entſchließen können, ihre Kandidaten aufzu
ſtellen, obwohl die h Preſſe immer wiederholt Hatte,
daß der Verband des ruſſiſchen Volks dort einen ſtarken An

beſitze, und wo in Wirklichkeit die Arbeiter nur durch die
chwarzen Kampfeskolonnen terroriſiert waren. Alle in den
utilowſchen Werken Gewählten gehören der äußerſten Linken

an. Die Schwarzhundertler machten zwar den Verſuch, die
Wahl zu ſprengen, zu welchem Zwecke eine Kampfeskolonne
unter vfüvmnng des berühmten Polownew (jetzt wegen Er
mordung des Ab ergenſtein angeklagt) zweimal in die
Fabrik drang und die Wahldokumente vernichtete. Die Polizei,
welche quaſi die Fabrik beſchützte, ſpielte dabei, wie immer in
ſolchen Fällen, den „unbeteiligten Dritten“.

Wie der Towariſch mitteilt, wurde am 28. Januar der ſtell
vertretende Stadthauptmann von Petersburg, Generalmajor
Wendorf, dem Vorſitzenden des Miniſterrats befohlen, um
über das Ergebnis der Wahlen der Arbeiter Vertreter Bericht

erſtatten. Da es an genauen Jnformationen über die
politiſche „Zuverläſſigkeit“ der gewählten Vertreter mangelte,
z erklärte Generalmajor Wendorf, daß ſeiner Meinung nach
ämtliche Vertreter ruhig zu den Revolutionären gerechnet

werden können.

Wahlen der Vauernvertreter. Bekanntlich beſteht für
die Bauern in Rußland ein vierſtufiges Wahlſyſtem. Zunächſt
wählen in jedem Dorfe je 10 Bauernhöfe Vertreter; dieſe
Dorfvertreter wählen in der Woloſt-Wahlverſammlung die
Woloſtvertreter, dieſe wiederum in der KreisWahlverſammlung
die Wahlmänner, welche in der Gouvernements-Wahlver
ſar die Bauernkurie bilden. Die Bauernkurie wählt
elbſtändig aus ihrer Mitte einen Abgeordneten in die Reichs

duma und nimmt dann, zuſammen mit den anderen Wahl
männern, an den Wahlen der übrigen Dumaabgeordneten teil,
deren Anzahl für jedes Gouvernement durch das Wahlgeſetz
beſtimmt iſt. Bis jetzt wurden nur die Wahlen der Woloſt
vertreter vollzogen, und es iſt ſehr ſchwer, ihre parteipolitiſche
Phyſiognomie zu Bei den Wahlen in die erſte
Duma kamen die Bauern faſt in allen Stadien der Wahlen
als -„Parteiloſe“ durch; das hat ſie aber nicht gehindert, in
der Duma eine kompakte Gruppe zu bilden, als deren Jdeo
logen die „Trudowiki“ auftraten.

Die Telegraphenagentur zählt ohne viele Umſtände alle ge
wählten Bauernvertreter zu den „Monarchiſten,“ oder den
„Rechten“, oder beſtenfalls zu den gemäßigſten.“ Die Wirklich
keit wird bald das ganze Lügengewebe der Telegraphenagenturzerſtören. Vorläufig ſind wir ſchon imſtande, einige ehe be

eichnende Tatſachen anzuführen. Jm Dorfe Pofrowskoje,
ouv. Saratow, wurden zu Vertretern Puſtowojtow und

Komar gewählt; der erſte iſt ehemaliger Dumaabgeordneter und
hervorragendes Mitglied der Arbeitsgruppe der zweite gehört
der äußerſten Linken an. Ueber die Wahl dieſer beiden Per
ſonen meldet nun die Telegraphenagentur in der folgenden
klaſſiſchen Form „Gewählt zwei Orthodoxe“ (I) Das im
Kreis Moskau bei der Wahl der Woloſtvertreter der ehemalige
Dumaabgeordnete Kjin, einer der extremſten Monarchiſten in
der erſten Duma, durchgefallen iſt, übergeht die Telegraphen
agentur mit Stillſchweigen. Jm Gouv. Simbirsk wurde in
der Woloſtverſammlung der ehemalige Dumaabgeordnete und
bekannte Trudowik Aladjin wiedergewählt. Die Wahlkommiſſion
hatte ihn aus der Wählerliſte der Stadt Simbirsk geſtrichen,
nachdem dies von Petersburg aus direkt anbefohlen worden
war. Jetzt wird man ſich alle Mühe geben, um Aladjin zu
den n Stadien der Wahlen nicht zuzulaſſen. Ueber die
Wahl Aladjins ſchweigt ſich die Telegraphenagentur gleichfalls
aus. Dieſe Beiſpiele dürften genügen, um ſich von der Wahr
haftigkeit der Telegraphenagentur eine Vorſtellung zu machen.

Reue Attentate. Jn Odeſſa wurden zwei Schutzleute
auf offener Straße erſchoſſen, zwei weitere ſind verwundet.
Die Täter ſind verhaftet. Jn Warſchau wurde auf der
Kohlenbörſe der Kaufmann Bliet erſchoſſen. Auch hier iſt der
Täter ergriffen.

Urſache unbekannt. Jn Kronſtadt iſt in der Kaſerne
der eiften Flottenabteilung eine ſtarke Exploſion erfolgt, welche
das Gebäude arg beſchädiate und die Einrichtung zertrümmerte.
Mehrere Offiziere und Mannſchaften wurden verwundet. Die
Urſache der Exploſion konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Parteinachrichten.
Einen erfreulichen Fortſchritt macht allenthalben unſere

Parteipreſſe. Gerade der verfloſſene, erbärmliche Wahlkampf
unſerer Gegner ſcheint befruchtend zu wirken. So kann auch
unſer Hannoverſches Parlerorgan meiden, daß es innerhalb des
Wahltampfes eine ſolche Zunahme zu verzeichnen hatte, daß es
bereits jetzt über 25 000 Abonnenten hat, die zu erreichen es
unler normaler Entwicklung mindeſtens bis zum Schluſſe des
Jahres einer regen Arbeit bedurft hätte. Un, ere Gegner ar-
beiten aber ſo gut, daß uns dadurch viel Arbeit erſpart wird.
Es leben unſere Freunde, die Feinde!

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 4. Februar 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Frau Schmidt, Alter Markt 4, bittet

um Eriaß von Umſahſteuer für das von ihr erworbene Grund-
tück Hardenbergſtraße 5. Die Sache geht an die Pelitons-
ommüſſion. Ein vom Siadiv. Dehne begründeter, ausder Mltte der Verſamnlung eingegangener Jntitialiv Antrag,

für die Opfer der Kataſtrophe von Reden
und deren t tauſend Mark Unter-ſtützung zu bewilligen, wurde ohne Diskuſſion an
genommen. Die Stadtv. Probſt und Bruſt hatten aber da-
gegen geſtimmt. Darauf wurde in die Tagesordnung einge-
treten.

Der Aufhebung des am 9. und 12. April v. J. für den
zwiſchen Thomaſiüs- und Tunmſtraße belegenen Teil der
Preh feſtge egten Fluchtlinienplanes wurde zugeſtimmt.

Die Petition wegen Beibehaltung der vor 1897 gültig
gewe enen Fluchtlinie der Pfännerhöhe wurde abgelehnt, daausgeſchloſſen ſei, daß der eigene ſchuf einen ſolchen An

trag genehmige.du Erbauung einer neuen Desinfektionsanftalt wurde
beſchioſfen, den Magiſtrat zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen,
ob ſich nicht die Grundſtücke auf dem Böllbergerwege und in
der Krauſenſtraße zu dem Platz für die Anſtalt eignen.
Für die alte Anſtalt werden 1000 Mk. nachbewilligt.

Ueber die Einführung der Kollektiv Berufsvormund-
ſchaft für uneheliche Kinder referierte Stadtv. Thiele im
Auftrage des Etat-Ausſchuſſes. Der Magiſtrat hat in Ueber-
einſtimmung mit der Armen Direktion beſ m vom 1. April
1907 ab die Kollektiv-Berufsvormundſchaft für uneheliche Kin-
der ne und zu dieſem Zwecke eine Sekretärſtelle und
eine Aſſiſtentenſtelle bei dem Gemeindewarſenrats-Bureau der
Armendirektion neu zu ſchafſen, ſowie 300 Mk. einmalige und
7000 Mk. dauernde Ausgaben in den Haushaltsplan für 1907
einzuſtellen. Referent weiſt darauf hin, daß die Stadt an
der Sache ein finanzielles Intereſſe habe, aber auch ein ſo
zialer Zweck damit verfolgt werde. Das gegenwärtige Syſtem
der Einzelvormundſchaft bringt große Schwierigkeiten mit ſich.
Zum Teil iſt es ſchon ſchwer, geeignete Vormünder für un-
eheliche Kinder zu finden. Dann aber werden in vielen Fäl-
len aus Unkennknis der Geſetze, aus perſönlichen Rückſirhien
oder aus Scheu vor gerichtlichen Maßnahmen die Jnrereſſen
des r Kindes nicht genügend gewahrt. Zu dieſem

wecke beabſichtige der Magiſtrat. ächt auf das preußi che
J sgeſetz zum Bürgerlichen eher bezw. auf die-

es ſelbſt die Kollektiv-Berufsvormundſchaft für uneheliche Kin
er einzuführen und fordert zu dieſem Zwecke 7000 Mk. Der

Etat-Ausſchüß hat die Summe einſtimmig bewilligt und er-
r das Kollegium, dieſem Beſchluſſe beizutreten. 1905 wur
en in Halle 566 uneheliche Kinder geboren. und die Säug-

d derſelben beträgt immer noch 28 Prozent
r her 40 Prozent) gegen 21 Prozent bei den eehelichen.bgelehnt hat dagegen der Etataueſchuß den Antrag, die

Vorlage zur Feſtlegung gewiſſer Fragen dem Rechts u. Verfaſ
ſungsausſchuſſe zu überweiſen. Dadurch ſoll das Jnkrafttreten
der Einrichtung nicht wieder in Jrage geſtellt, auch nicht hin-
ausgeſchoben werden, ſondern es ſollen nur diejenigen Lücken
heſeit gt werden, welche die Vorlage aufweiſt. So iſt in die-
ſer nicht geſagt, in welchen Fällen bei unehelichen Geburien
der Kollektivvormund eingreift; es iſt ferner nicht beſtimmt,
von wem etwaige Vermögensanfälle des unehelichen Kindes
verwaltet werden ſollen. Weiter ſtellt die Vorlage in Aus-
ſicht, Ja nach Feſtſtellung der Alimentenanſprüche die Var-
mundſchaft aus den Händen des Kollektivvormunds übergeht
in die einer vom Waiſenrat auszuſuchenden Frau oder einer
Waiſenpflegerin. Dafür kann ich mich nicht erwärmen. Es
a noch andere Fragen, die vorher geregelt werden möchten,
amit wir den Umfang der Geſchäfte des Kollektivvormunds

ve ger und ihn vor zu zeitiger Ueberlaſtung ſchützen.
Stadtv. v. Blume: Für die unehelichen Kinder muß

beſer geſorgt werden. Hier in Halle wird es mit der Zeit
n 5000 Vormundſchaſten für uneheliche Kinder geben. Es
ommt vor, daß der Va'er ſolcher Kinder ſich drückt, und

wenn er ſich nicht drückt. ſo hat er zuweilen nicht die not-
wendigen Mittel r Verfügung Mit der Sache aber noch
den Rechts und n m pi beſchäf'igen, ſei nicht
I pendig denn ſo ſchwierig lägen die zu löſenden Fragen
nicht.

Stadtrat Tepelmann vertritt die Magiſtratsvorlage und
macht juriſtiſche Ausführungen bezüglich Uebernahme der Vor-
mundſchaften und Verwaltungen der Mündelgeſder.
Stad'v. Kühme begrüßt die Vorlage und wünſcht, daß

die Berufsvormünder bis zur Mündigkeit der Mündel Vor
münder b'eiben. Staditrat Tepelmann ſagt, das könne ge-
ſchehen. Stadtv. Kobert erzählt einen Fall. nach dem
ein Oberlehrer einem Mädchen gegenüber ſeine Alimentations-
pflichten erfüllt hat. Das Mädchen habe aber das Geld ver-
braucht, und der Oberlſehrer ſei daraufhin erneut vervflichtet
worden. Trotzdem vertritt Redner den Standpunkt die An
gelegenheit nicht noch einmal dem Rechts und Verfaſſunos-
Ausſchuß zu überweiſen; es werde ſich ſchon alles von ſelbſt
regeſn. Jn ſeiner zweiten Rede ſei Siadtv. Thiele viel lie-
benswürdiger geweſen. als in der erſten.

Stadiv. Thiele entgegnet, es werde um die Sache viel
zu viel herumgeredet und auf die Grundfrage gehe man nicht
ein. Ancſcheinlich will man die unehelichen Kinder nicht gleich
mäß'g behandeln und dagegen müſſe mit Entſchiedenheit Ver-
wahrung eingelegt werden Jn welchen Fällen ſoll der Kollek-
tivvormund eintreten Will man ſich vielleicht bei dem Kinde
einer Kommerzienratstochter anders verhalten. als bei dem
Kinde des Arbeiters Das ſind Dinge die ſich nicht alle
von allein regeln“. Dem Stadtrat Dr Tevelmonn und dem
Waiſenrafe dürfe man nicht freie Hand laſſen Die „beſſeren“
Frauen ſind durchaus nicht immer die beſten Vormönder Red
ner erzählt einen Fall in welchem eine ſolche beſſere Dame
erſt durch energiſches Vorgehen unſeres Arheiterſekretarigts ver
an“aßt werden konnte ihre Pflicht zu er üllen Jch mag nicht.
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daß eine als Subſtitut des Kollektivvormunds wirkenbe Dame
oder eine Waiſenpſregerin die „uneheliche“ Mutter mit Moral-
pauken füttert. enn weder iſt die Geburt eines ehelichen
Kindes immer ein Beweis jür die Moralität der Mutter, noch
die Geburt eines unehelichen Kindes ein Beweis der Unmocali-
tät der Mutter.

Da Siadtv. Thiele als Referent des Etatausſchuſſes nicht
einen vom Etatausſchuß abgelehnten Antrag erneut ſtellen kann s
und da er (wegen Stichwahlaguation in Weimar) die Sitzung
vor Beend gung der Debatie verlaſſen mußte, nahm Stadtv.
Gieſe den Antrag auf Ueberweiſung der Vorlage an den s
Rechts und Verfaſſungsausſchuß auf. Der Antrag wurde je-
doch gegen zwölf Stimmen abgelehnt. 4Dem Rechts und Verfaſſungs- Ausſchuß überwieſen
wurde die Feſtſetzung einer Straße zur Verbindung der Alten
Promenade mit der Zinksgartenſtraße.

Oyne Debatte erleoigr wurden ſolgende Punkte: Zur Be
ſchaffung und Unterhaltung von Jnventavienſtücken werden die
erforderrichen Mittel bew.lligt. Einige Ditel des Kapitels
Anlagen werden verſtärkt. Für die auszuſchreibende Lehrer-
ſtelle an der Baugewerksſchule werden die erforderlichen Mittel
bewilligt. Dr. Rive teilt hierzu mit, daß morgen bezüglich
der Baugewerksſchule eine Konferenz ſtattſinde, an der meh-
rere Verlreier des Miniſteriums teilnehmen würden. Die
Aenderung der Fluchtlinie für die Südſeite der Ludwigſtraße
wird abgelehnt. Kenntnis genommen wurde von einem
Bericht betreffend die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf
dem Wettiner Platze. Der Punkt, Feſtſetzung der Haushalts-
läne der Gas- und Waſſerwerke für 1907 wurde auſ Antrages Stadtv. Oſterburg vertagt, da die Etataufſtellungen den

Stadtverordneten erſt in der laufenden Sitzung zugegangen
ſind. Zur Tagesordnung übergegangen wurde über eine Peli-
tion wegen Aufhebung baupolizeilicher Verfügungen. Eine
Eingabe. betreffend Vorſchläge zu Straßenpflaſterungen in
Giebichenſte n, wurde nach dem Vorſchlage des Referenten dem
Magiſtrat für das nächſte Jahr zur Berückſichtigung überwieſen.

Ein Jnitiativantrag, muerzeichnet von 12 Mitgliedern der
Verſammlung, wurde nach Beend gung der Tagesordnung be-
kannt gegeben. Er verlangt das Gehalt des zweiten Bürger-
meiſters v Holly auf 12 000 Mark zu erhöhen und dem Stadt-
ſchulrat Brendel die auswärtige Dienſtzeit mit in Anrechnung
zu bringen.

Stadfv. Emmerr bemerkt hierzu, er wundere ſich gar n'cht,
daß immer mehr ſolche Anträge kommen A's er ſeinerzeit
darauf hingewieſen, habe man den Hinweis gar nicht beach
tet. Weshalb komme man denn immer ſo nach und nach. Ein
einmaliger Aufwaſch hätte ſich viel ſchöner ausgenommen.
Die Sache wurde dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen.
Darauf geſchloſſene Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Verſetzung eines
Beamten in die Gehaltsklaſſe ID und die Anſtellung eines
Magiſtratsboten beſchloſſen.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.
Halle, 2. Februar.

Kaufmänniſche Buchführung. Der Kaufmann Schön
bach war angeklagt, ſeine Geſchäftsbücher unordentlich geführt
und die vom Geſetz für jedes Jahr vorgeſchriebene Bilanz nicht
regelmäßig gezogen haben. Schönbach iſt am 3. Otrober in
Konkurs geraten. Er leitete ein Galanteriewarengeſchäft ſeit
1887 als Geſchäftsführer und ſeit 1893 als Ehemann der frühe-
ren Jnhaberin. Seinen Vermögensverfall erklärte er damit,
daß er als früherer GeſchäftsTeilhaber ſeines Erfurter Bruders,
der ſehr nervös geweſen ſei und ſich ſchließlich erſchoſſen habe,
nach e Tode fü ür die Paſſiva mit haftbar gemacht worden

Außerdem habe er in Leipzig drei große Poſten im Ge
amtbetrage von etwa 50 000 M. verloren. Es wurde ihm zur

Laſt gelegt, daß er den erheblichen Poſten von 43 000 M., der
feiner Frau gehöre, nicht in die Bücher eingetragen habe, weder
als Darkehn noch ſonſtwie. Das jehe doch ſo aus, als ob er
die Leute habe täuſchen wollen. Ferner habe er die Bilanz
nicht jährlich gezogen, ſondern nur in Zwiſchenräumen von zwei
bis drei Jahren. Ueber letzteren Umſtand äußerte ſich der An
geklagte dahin, daß bei der Art ſeines Geſchäftes die Bilanz-
ziehung für ihn nur bei gleichzeitiger r r Zweck
gehabt habe, andernfalls könne er ſie nur lächerlich nennen
Die Jnventur aber habe er regelmäßig innerhalb der geſetzlich
vorgeſchriebenen Friſten vorgenommen. Sie jährlich vorzu
nehmen. ſei ihm ſchon deshalb unmöglich geweſen, weil ſie ſtets
einen Monat in Anſpruch genommen habe und wegen der
Schwierigkeit ſeinem Perſonale höchſt zuwider geweſen ſei.
Das Gericht beſtrafte ihn anpragegerr mit 150 M. Geldſtrafe
oder dreißig Tagen Gefängnis. Da das Gejfetz jährliche Bilanz
ziehung fordere, ſo habe auch er dieſe Forderung nicht um-
gehen dürfen, möge ſie auch bei der Art ſeines Geſchäftes für
ihn ſchwieriger zu erfüllen geweſen ſein. Betreffs der Nicht
eintragung des Vermögens ſeiner Frau habe das Gericht be
abſichtigte Verſchleierung zwar nicht angenommen, tatſächlich
aber ſei dieſe Unterlaſſung ſehr geeignet geweſen, andern ſeinen
Vermögensſtand zu verſchleiern.

Schöffengericht.
Ein widerſpenſtiger Zeuge. Jn der Strafſache gegenden Arbeiter Otto Ballin hier wegen Körperverletzung der

Hauptbelaſtungszeuge, Schloſſer Paul Schmidt in Leipzig, ſchon
zweimal vergeblich geladen worden. Trotzdem er für jeden
durch ſeine Schuld vertagten Termin zu je 25 M. Geldſtrafe
und Tragung der Koſten verurteilt worden iſt, war er auch zur
heutigen Verhandlung wiederum nicht erſchienen. Es wurde
daher der Verdacht geäußert, Schmidt ſuche ſich wohl deshalb
fernzuhalten, um ſich durch ſeine Zeugenausſage nicht ſelbſt be
laſten und der Gefahr einer daraus folgenden Anklage aus-
ſetzen zu müſſen. Ballin, der zurzeit eine Zuchthansſtrafe von
zwei Jahren wegen Anſtiftung zum Meineide verbüßt, macht
nämlich gegen die ihm zur Laſt gelegte Körperverletzung des
Schmidt geltend, er ſei von letzterem zuerſt mißhandelt worden
und habe daher lediglich das Recht der Notwehr geübt. Der
widerwenſtige Zeuge wurde für ſein drittes Ausbleiben zu
fünfzig Mark Geldſtrafe verurteilt. Zugleich wurde beſchloſſen,
den nächſten Verhandlungstermin nicht eher anzuberaumen, als
bis Schmidt v Zahlung der hundert Mark oder zum Abſitzen
von zwanzig Tagen Haft herangezogen worden ſei.

Vriefkaſten der Redaktion.
E. K., Weißenfels. Wenn der Wirt vorher nichts verlangt hat, kann er nachträglich keine Serd errang Weh

m a n der Er Arbeert Eigentümer ev.
em Klagewege verlangen. Ein Zurü sder Wirt nicht. a 4 ehornngorecht tat

A. L., Breitenbach. Die Radnur auf ein Jahr ſteſg* Ra fahrkarten werden immer
7
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Heute eingetroffen:

1 Waggon

lascaren.

lese
Woche:

2 Einheltsprelse!

e Tr und 72 x

10 eine I v.
10 eid Q2 f
10 et o f.
10 etac 46 v.

Apkelsinen

Apfelsinen

Apkelsinen

Ipkeiginen

uGr. Pirlehgtrasse t alle a. S. 34 Gr. Ulrichstrasse 5h.,

Von I heute 4 Uhr nachm. ab Verkauf einer Ladung

felsinen u. Zitronen.
0 eind O p.
10 end 4 O p.

Pfund 25 Pf.

Krachmandeln Pfund 98 Pf.

UVnterwegs:

len.

Aitronen

Ditronen

kelgen

Weissenfels.
Donnerstag den 7. Februar abends 8 Uhr im Reſtaurant„Stadt Naumburg“

öffentl. Volks Versammlung.
Tagesordnung:

Was lehrt uns der Ausfall der Reichstagswahlen
Hierzu ſind Männer und Frauen eingeladen.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der Einberufer.

Achtung, Bergarbeiter!
Sonntag den 10. Februar nachmittags 3 Uhr

im Bürgergarten zu Schraplau
öff. Bergarhbeiter-Versammlung.

Tagesordnung Was lehren uns die Reichstagswahlen
Alle Kameraden von Schraplau und Umg. nebſt Frauen

ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
U n zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Beuischer Holzarheiter- Verbänd, Zuhlgtelle Zeit.
Suntnagabend den B. Febr.,
e Mitglieder- Verſammlung. V
Tagesordnung. 1. Vortrag: Die Aufgaben der orga-

niſierten Arbeiterſchaft in bezt ig auf die letzten Reiche tagswahlen.
Ref.: A. (erhardt. 2. Bericht vom Gewerfſchafts-Kartell. 3. Ver
bandsangelegenheiten.h lreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Die Lokalverwaltung.

Gewerksehafts-Kartesl Teitz.
Freitag den 8 Februar abends 8 U im Reſtaurant

von R. Wagner, Vo ſtraße
Versamm lung

Tagesordnung: I. Bericht der Aagitations- und Bib-
liotheks- Kommiſſion. 2. Unſere Auskunftſtelle.der Gewerkſchaften in bez ig auf die letzten Reichstagswahlen

Alle Delegierten haben zu erſcheinen. Gäfte haben Zutritt.
Der Vorstand

Konsumverein Gr.-Crostitz

(Eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht).

Sonnabend den 16. Februar 1907 abends 8 Uhr in
Anders Gaſthof zu Klein-Croſtitz

ordentliche General-Verſammlung.

Tagesordnung wird durch Zirkular bekannt gegeben.
Der Vuorftand.

Handels u. Transportarbeiter T
kinzel mitglieder von Halle d. S. und Umgegend

Sonnabend den 9. Februar in ſämtlichen Räumen des
„Burgtheaters“ zu H.-Gicbichenſtein, Große Goſenſtraße

grosses Winterfest
beſtehend aus

Konrert, Bah, Festgerang, Festrede Jenerraschungen.
Freundl. ade t dazu ein Feftkomitee.NB. Die 3 e alige Monatsverſamml un 33 bigen Feſtes
wegen, erſt am Montag, den 11. Febr. bei Streicher ſtatt.

Um zahlr. Beſuch derſelben erſ ch Die Aeilationstomm. ſſton.

Teutschenthal, „Zur Fortuna“.
Sonntag den 10. Fedeugr 1907

gr. Wollei Zablstelle des Bergardefter- Verbandes Teutschenthal u. m.

Die schönsten Herren- u. Damen-Hasken erdeften Prämien.
Hierzu laden ergebenſt ein

Die Ortsverwaitung. G. Meiasner, Gaſtwirt.

W AnSonntag den 10. Febr.

Gr. VolKks- Maskenball
Hierzu ladet freundlichſt ein

Schurz, Gaſtwi rt.Masken garderoben Jeitz.
0 hat n 6 zu verleihen

Frau Enke, Rotheſtr. 37.
Zeitz

abends 8 Uhr, bei Kämpfe S

3. Die Aufgaben e

Versäume Niemand
die ſeltene Gelegenheit meines

h J warzunehmen, da am 28. Februar 1907
der Laden geräumt sein muss-

es Besonders empfehble:
Daemen-Giacehandsehnhne u. Glaee reküttert

S in allen Farben sonst M. 3.25 jetzt M. 1.75
i Damen-Stofhandsehuhbe, prima mit seidenem

J Futter sonst 1.75 jetzt 75 Pf.Kinderhandsehuhke, in allen Farben (reine Wolle)
sonst 1.25 jetzt 50 Pf.

M Lauge Balihandsehnhe, prima Glace u. Spitzen
S zu jedem annehmbaren Preise.

Damen-Gürtel in allen erdenklichsten Farben,
e prima Seide sonst 4 M. jetzt 2 MDamen-Regensehirme unter dem Einkaufspreis
l HUerren-Krawatten, z. B. Selbstbinder, schwere

Seide 3 Stück 1 A.S do. in allen Farben sonst 2 A. jetzt 50--75 Pf.
Sehwere breite Selbsthinder sonst 2.50 jetzt 1 M.

h Senleitfen, Regattes, Deockkrawatten von

d 25 Pf. an bis 1 N.Weisse prima Westen sonst 4.50 jotat 2 50 M.Farbe Herrenwes ten in ſchönen Mustern
sonst 5.50 jetzt 2.50 M.

R Weisse m. farbige Oberhemden 3 A.
I Aragensehoner weiss und bunt von 50 Pf. an

l Herrenhandschnuhe in Glace, Wildleder u. Wolle
unter dem Einkaufspreis.

j Prima Tasehentüeher weiss und farbig x
Dtzd. sonst 4.50 jetzt 2 M.

l Hoesenträger in Seide und Gummi, sonst à Paar
C M. 2--3, jetzt 75--125 Pi.Anerkannt nur gute Ware.
O Züitte meine Schaufenster zu beachten. O

J Br am.
Alte Promenade 7,

neben dem Reichshot.
S Trotz der billigen Preise gewähre noch Rab.- Marken t i

Sonntag den J Februar
von abends 7 Uhr an:en Ball.

r Masken ſind im Lokale zu haben.
Freunde und Gönner willkommen.

a Dor VorstandBlaner Stern“, Theissen.

K 670880r Volksmaskenbal K.
unter der Leitung des Arbeiter-Radſahßrer- Vereins Theißen.

Die zwei ſchönſten und originellſten Damen- und Herrenmasken
Anfang 6 Ahr. werden prämiiert. Anſang 6 Ahr.

Um zahlreichen Beſuch bittet Emil Boetteher.

W eissenmfels.
Erste u, Restaurantine den Frhenee 2807

Kaffee Kränzchen.
Muſik von der Hauskapelle.

Hierza ladet ganz er geben ſt ein Ed. Knmz0.

D Co

Wilh. Heckert, Engros Lager,
Detail -Verkauf: Am Güterbahnhotf 5.

Wüingmaschinen, Reihmasehinen. Spirituskocher.
n

DOo

DO o

Volkspark.
Mittwoch den G. Februar

ſchlachtefent.

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Abends: Diverſe Wurſt u. Suppe-
Für Unterhaltung ſorgen Gebr. Henry.

O r Moſelweinen des ArbeiterS Spezial l ne v

DOo o
C O

O

DC

D

60 Perſonen

l. J Jm TierAbſftieg zur

arrangi
1. Tänzerin: Frl.

Apollo-Theafer.
Direktion: Gustav Poller.

Täglich, abends 8 Uhr: Gaſtſpiel des

Berl. Apollo-
Direktion M. Cornelli,

Ensembles.
60 Perſonen

Grösster Erfolg
dieſer Saiſon

Mit glänzender Ausstattungan l ganze Koſtümen und Lichteffekten:

Venus auf Erden.
Große Ausſtattungs Burleske in 6 Bildern von PanrLineko.

arten. 2. Bild: JErde. 4 Bild: Maskenfeſt im Winterarten 5. Bild Jm Tiergarten. 83. Bild: Apotheoſe.
In 4 Sid [Vover Aufzug un Ballett,

ert vom Ballettmeiſter Cerutti.
Kätchen Schwebe.

Fr. Elſe Henkel, Alice Schüler, Marie Zimmermann.

m Olymp. 3. Bild

Solo-Tänzerinnen:

miiDirektion M. Richurds.
Mittwoch d. 6. Februar 1907:

141. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Umtrauſſchkarten giltig.

Schülerkarten à 1. 10 M. an
der Tages- und Abendkaſſe.
Kabale und Liebe

Ein bürgerliches Trauerſpiel in
5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Anfang 75 UhrEnde gegen 10 ühr,

den 7. Febr. 1907:
142. Vorſtellun bonnem.2.Viert. n Tchteden ungiltig.

Gaſtſpiel des Opernſängers
Walter Soomer.
Tannhäuſer

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

und der Sängerkrieg auf Verkburg.

an oramaGroße Ulrichſtraße 6 I.

Schweiz
Gutsbutter

Stück 54 Pfg.
Hochfeine

Tischbuifter
Stück 58 Pfg.

Georg Holtzhausen,
Leipzigerſtraße 1.M Mitgl. d. Rabatt- Se Ver.

Süssmilechs

enSiehe Plakatsäulen!
Attraktion!

Der hühne, unerschrockene
Willy Feters

vom Aus Buch Bern
mit der grössten, jetzt existie-
renden gemischten Raubtier-

Sruppoe
löven, liger, baren en

Dienstag abend:
Vinmaliges Gastspiel
der briianten Balien.
Opernsänger

Duetto Renzoni.
Mütwoch h Aw:
lebende Photographien

Sgr. Langſtiefel,
v. Kavall., ſehr gut erh., verkft.
bill. x. Sterniient, K. Markt

Brennholz,
vom Abbruch ſtammend,

Königstr. 58,
vDenag und für die Inſerate verantwortiich: Auguß Srot. Drus der Haeſchen Genehenſchafn Buchdeugerei (F. G. m. d. H) Halle g. S 2



t e e i n Ane i 4 3 a 4 4 z cv e

Rr. 31.

SGBeilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 6 Februar 1907. 18. Jahrg.

Zur Vahlbewetung in Reg.Vez. Rerſeburg.

Merſeburg Querfurt.
Eine Wähler Verſammlung für die Wähler von Laucha,

8771 u. a. Orten mußten wir am Sonntag in Naum
urg abhalten, da uns in Freyburg kein Lokal zur Verfügung

ſteht und eine Verſammlung, die unter freiem Himmel ſtatt
a ſollte, verboten wurde. Nun auch die Naumburger Ver
ammlung war von den Wählern des Merſeburger Kreiſes

gut beſucht. Genoſſe Schneider Leipzig referierte. Gegner
meldeten ſich nicht. Am Sonnabend fand in Wehlitz eine

c er t m. e el g en der referierte. Auch waren Freiſinnige anweſend, die aber das Wort nicht nahmen. 4

Delitzſch Bitterfeld.
Die letzten Wählerverſammlungen unſerer Partei, die

am Sonntag in Delitzſch und Bitterfeld ſtattfanden,
waren außerordentlich gut beſucht. Genoſſe Thiele- Halle
referierte. Trotzdem auch eine große Anzahl liberaler Wähler
anweſend war, meldete ſich doch niemand von ihnen zum Wort.
Von Niedergeſchlagenheit war bei unſeren Genoſſen nichts zu
ſpüren. Jm Gegenteil, froher Kampfesmut beſeelte alle. Jn
Eilenburg referierte Genoſſe Lenſch Leipzig. Auch hier
war der Beſuch ein ſehr ſtarker. Jn der Diskuſſion brachte
Genoſſe Raute mehrere Briefe zur Verleſung, die der Pfarrer
a. D. Kötzſchke in Sachen der freiſinnigen Stichwahltaktik an
ihn gerichtet hat.

Forgan Liedenwerda.
Wählerverſammlungen. Am Sonnabend fand in Ortrand

eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt, der ſich am Sonntag
weitere in Pröſen und Elſterwerda anſchloſſen. Jn allen
drei Berſammlungen referierte Genoſſe Fröhlich-Halle. Die
Verſammlung in Elſterwerda war vorwiegend von Gegnern
beſucht, doch meldete ſich weder hier noch in den anderen Orten
ein Gegner zum Worte.

Der liebe Gott im Wahlkampf. Am letzten Sonntag
Sag Pröſen der Paſtor von der Kanzel herab ſeinen

fchen die Wahl Wildes empfohlen. Noch beſſer glaubte
der Gemeindevorſteher in Oſchätzchen für Wilde zu agitieren.
Er ließ den Gemeindemitgliedern verkünden, daß jeder, der
nicht für Wilde ſtimme, es vor dem lieben Gott zu verantworten

Wenn der Herr recht hat, dann haben wir wenigſtens
nicht noch im Himmel mit Reichsverbandslügen

traktiert zu werden. Jn Zobers dorf trug der Nachtwächter
während der Kirchzeit Flugblätter für Wilde aus. Als
der Ortsvorſteher von unſerm Genoſſen auf dies Treiben

am gemacht wurde, ſagte er: Ausländer haben
hier nichts zu ſagen, das regeln wir am Orte ſelbſt! Die
Ausländer ſtammen aus einem Orte, der 1/2 Stunde

von sdorf entfernt in derſelben Provinz liegt. GeographieRechtskunde ſcheinen in Zobersdorf noch wenig be

zu ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Jetzt ſage einer noch, unſere Kapitaliſten hätten kein Herz

für die Arbeiter! Zwölf Stadtverordnete, meiſt Erſtklaſſige,
an ihrer Spitze Herr Dehne, forderten geſtern durch Anirag
1000 Mk. für die verunglückten Arbeiter auf Grube Reden.
Und ohne Debatte wurde dem Antrage ſtattgegeben. Die Un-
glücksgrube iſt fiskaliſch. Herr Dehne ſorgt alſo dafür,
daß der Staat nicht für die Opfer ſeiner ſchweren Vernach-
läſſigung geſetzlicher Schutzvorſchriften allein aufzukommen
braucht, ſondern daß auch die Kommunen in den Säckel grei-
fen müſſen, damit das Elend der Witwen und Waiſen ge
mildert wird. Selbſtverſtändlich ſtand nicht im geringſten Zu
ſammenhang mit dieſem Heraufquellen arbeiterfreundlicher Ge
fühle der weitere Antrag derſelben zwölf Herren, das Gehalt

kannt

des Bürgermeiſters v. Holly von 10 000 auf 12 000 Mk. zu
erhöhen. Herr Dehne erkennt damit an, daß man mit zehn
tauſend Mark bei den teuren Butterpreiſen nicht auskommen
kann. Hoffentlich denkt er nun auch an die in ſeiner Fabrik
beſchäftiglen Arbeiter, von denen recht viele, namentlich die
Gießereiarbeiter, noch keine tauſend Mark verdienen und nur
mit Ach und Krach einen Stundenlohn von 30 Pf. durch
drücken konnten. Die täglichen Bedarfsartikel für die Haus-
haltung ſind für eine Arbeiterſfrau nicht teurer als für eine
Bürgermeiſtersfrau. Will alſo Herr Fabrikbeſitzer Dehne nicht
nach dem Rezept des heiligen Kriſpin handeln, der von frem-
dem Leder den Armen Schuhe machte, will er vielmehr wirk-
lich arbeiterfreundlich ſein, ſo mag er mal ſchleunigſt die
Löhne der für ihn tätigen Arbeiter auf die Höhe bringen,
daß keiner unter 1200 Mk. enllohnt wird. Das iſt das min-
deſte, und für Herrn Dehne bleibt dann immer noch genug
übrig. Hic Rhodus, hic salta!

Die wichtigſte Vorlage geſtern war die Einführ der
Kollektiv-Berufsvormundſchaft, die ſich nach
der Magiſtratsvorlage in den Städten, in denen ſie bereits
eingeführt iſt, recht gut bewährt hat. Den Müttern unehe-
licher Kinder ſoll durch einen zu dieſem Zweck angeſtellten
ſtädtiſchen Beamten die Geltendmachung der Rechtsanſprüche
füc das une eliche Kind erleichtert werden. Gegen die Vor
lage im Prinzip erhob ſich keine Stimme. Nur wurde der
im Etatausſchuß bereits geſtellte, aber abgelehnte Antrag, die
Vorlage noch dem Rechtsausſchuß zu überweiſen, erneuert.
Wie die Vorlage jetzt geſtaltet iſt, gewährt ſie der Armenver-
waltung und dem Waiſenrate einen faſt unbegrenzten Einfluß
auf ſolche „uneheliche“ Mülter die ſich abhängig von der
Armenverwaltung machen müſſen. Der „uneheliche“ Storch iſt
bekanntlich ein boshaftes Tier. Er ſtattet ſeine Beſuche auch
in den beſten Familien ab. Jn ſolchen Fälllen wird aber die
„außereheliche“ Mutter nicht der Kollektiv Berufsvormundſchaft
unterſtellt; nur die Arbeitertochter ſoll dieſer neuen Art der
„Fürſorgeerziehung“ anheimgegeben werden. Dagegen wendete
ſich Thiele mit aller Entſchiedenheit. Es müſſe verlangt wer-
den, ſchon um einer vorzeitigen Ueberlaſtung des anzuſtellen
den Beamten vorzubeugen, daß dem Waiſenrat und dem Kol-
lektivvormund eine feſte Richtſchnur gegeben wird, in welchen
Fällen ſie ſich anzubieten haben. Als Maßſtab kann dafür
die Geltendmachung von Armenunterſtützung dienen. Das Kol-
legium achtele jedoch in ſeiner Mehrheit auf die abflauende
Erwiderung des Prof. v. Blume und lehnte die Ueberwerſung
an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß ab. Damit wird die
Frage noch nicht geregelt ſein. Die Frauen und Mädchen,
welche außerhalb des Eheringes niederkommen, werden ſich,
wenn ſie ſonſt imſtande ſind, für ihr Kind zu ſorgen oder
durch den Vater ſorgen zu laſſen und wenn ſie ſelbſt einen
geeigneten Vormund für das Kind vorſchlagen können, jede
unzuläſſige Beeinfluſſung ſeitens der Waiſenpflegerinnen oder
ſonſtiger Perſonen, verbitten. Keinesfalls darf die Berufs-
vormundſchaft zu einem Mittel der Entrechtung dienen.

Und wiederum der Zengniszwang.
Das Zeugniszwangsverfahren im Prozeß gegen den Kollegen

Thiele wurde geſtern fortgeſetzt. Rechtsanwalt Suchsland
klagt vor dem Schöffengericht nicht gegen den verantwortlichen
Redakteur Kollegen Molkenbuhr, ſondern gegen den vermut-
lichen Verfaſſer, für den er Thiele hält, wegen Be
leidigung. Molkenbuhr, in der Sache als Zeuge geladen, ver
weigerte die Ausſage, da er nach dem Preßgeſetze als damals
verantwortlicher Redakteur nicht eidlich über die Verſaſſerſchaft
vernommen werden dürfe und da er grundſätzlich das Redak-
tions- Geheimnis nicht preisgeben werde. Darauf wurde
Molkenbuhr im Zwangsverfahren mit 75 Mark und 150 Mark
Strafe belegt. Hiergegen wurde bei dem Landgericht Be-
ſchwerde geführt; die Beſchwerde wurde aber als unbegründet
zurückgewieſen. Jn der geſtrigen Verhandlung ſagte nunmehr
Kollege Molkenbuhr aus, daß er ſich dem Zwange des Land
gerichts, obwohl er die Richtigkeit der Entſcheidung beſtreite,
fügen müſſe. Er erkläre deshalb nunmehr, daß er nicht wiſſe,
ob Thiele die beiden unter Klage geſtellten Artikel geſchrieben
habe. Der Privatkläger Suchsland beanträgte nunmehr die
Protokollierung dieſer Ausſage und Vereidigung Molkenbuhrs.

Amtsrichter Fleiſchmann lehnte aber beides ab, da es bei
Molkenbuhr, ſelbſt wenn bezüglich einer ev. Strafverfolgung
x ihn Verjährung eingetreten ſei, dabei bleibe, er haben
ich mit ſtrafbargemacht. Nunmehr beantragte Rechts

anwalt S., ein weiteres Redaktionsmitglied, Kollegen Däu
mig, als Zeugen zu laden, um von dieſem auszukundſchaften,
ob Thiele die Artikel geſchrieben habe. Dieſem An rage wurde
ſtattgegeben, weshalb die Sache vertagt wurde. Kollege Thiele
konnte in der geſtrigen Verhandlung nicht zugegen ſein, da er
einen Termin in Naumburg wahrzunehmen hatte. Er hatte
durch ſeinen Verteidiger, wie auch ſchon in früheren Verhand
lungen jede Auskun kerte lung abgelehnt, da er preßgeſetzlich nicht
verantwortlich ſei. Bezüglich der „vermutlichen Verfaſſerſchaft“
hatte Kollege Molkenbuhr darauf hingew.eſen, daß ein Ober
ſtaatsanwalt in Leipzig in einem dor igen Preßprozeß gegen
die Leipz. Volksztg. den dortigen leitenden Redarteur, Genoſſen
Mehring, auch immer als den vermutlichen Verfaſſer anſah.
Schließlich ſtellte ſich heraus, daß Mehr 'ng jene Artikel gar
nicht verfaßt haben konnte, da er zur Zeit in Amerika ge-
weſen war.

Wenn auch der Standpunkt, den geſtern Amtsr'chter Fleiſch
mann einnahm. dem Redaktionsrecht mehr entſpricht als ſein
früheres Verhalten, ſo muß konſtatiert werden daß die Verwir-
rung im Punkte der Verantwortlichmachung ſehr groß iſt. Was
hat denn die Beſtrafung Molkenbuhrs mit 75 und 150 Mark
für einen Zweck gehabt, wenn man hinterher die Vereidigung
ablehnt. und zwar mit dem durchaus zutreffenden Geunde ab.
lehnt. ſelbſt wenn bezüglich einer ev. Strafverfolgung gegen
ihn Verjährung eingetreten wäre, bleibe es dabei Molken-
buhr habe ſich mit ſtrafbar gemacht. Hätte man
aus dieſem Grunde nicht die ganze Vernehmung ſchon ablehnen

müſſen wEine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten
ſoll ſich Kollege Thiele in einem Vortrage haben zuſchulden
kommen laſſen, den er Ende Auguſt in Theißen über die
ruſſiſche Revolution und die deutſche Arbeiterklaſſe gehalten hat
Die beiden Gendarmen geben zwar ſelbſt zu, daß Thiele beim
Uebergang vom erſten zum zweiten Teile ſeines Vortrags er
klärt hat, in Deutſchland brauche der Arbeiter nicht, wie der
ruſſiſche, zur Revolution zu greifen, um eine Verfaſſung zu
erzwingen. Jn Deutſchland brauche der Arbeiter nur ſeine
bereits vorhandenen Rechte kräftig wahrzunehmen. Trotzdem
ſoll er dann wörtlich geſagt haben, es gebe auch für den
deutſchen Arbeiter nur einen Weg, nämlich den, wie in
Rußland Schritt für Schritt mit Blut zu er
kämpfen.

Jeder Parteigenoſſe wird zwar einfach lachen, wenn er hört,
daß ein Redner unſerer Partei dieſe Worte gebraucht haben
ſoll; aber das Landgericht Naumburg, vor dem geſtern Termin
in dieſer Sache ſtattfand, ſchien doch zu meinen jene Worte
könnten gefallen ſein. Thiele erklärte, ein Vergreifen im Aus
drucke könne jedem Redner paſſieren, nicht aber ein Vergreifen
in der Jdee; es ſei einfach unmöglich, daß er dieſe Worte ge
braucht habe. Nicht in Parallele, ſondern in Gegenſatz
habe er, wie ja die Beamten ſelbſt bekunden müßten den
Stand der deutſchen Arbeiterbewegung zur ruſſiſchen gebracht.
Er könne geſagt haben: „Auch die deutſche Arbeiterbewegung
müſſe, wie die ruſſiſche mit Blut, Schritt für Schritt er
kämpfen, aber ſo, wie die beiden Gendarmen Reinhardt aus
Theißen und Jexleben aus Taucha bezeugten, könnte die Stelle
nicht gelautet haben. Auch Rechtsanwalt Dr. Dittenberger
Halle, der Verteidiger Thieles, wies überzeugend nach, daß die

eugnis der beidenStelle des Vortrags, wie ſie nach dem
Gendarmen gelautet haben ſoll, weder dem ſozialdemokratiſchen
Parteiprogramm noch dem Sinn des Vortrags entſpreche.
Wünſche jedoch das Gericht noch weitere Beweiſe, ſo beantrage
er, mehrere Verſammlungsbeſucher als Zeugen zu laden. Das
Gericht trat dieſem Antrage bei und vertagte die Verhand
lung.

Achtung, Gewerkſchaften?
Die ſtatiſtiſchen Fragebogen pro 1906 haben folgende

Gewerkſchaften noch nicht abgeliefert: Bergarbeiter, Bildhauer,
Buchdruckereiarbeiter, Dachdecker, Lederarbeiter, Stukkateure.

Beſtellungen auf den Jahresbericht des Arbeiter-
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Kleines Fenilleton.

Altern.
Von Richard Beer- Hofmann.

Graute dir nicht vor dem Baum, der
Ewig nur in Blüte ſtände.
Ungerührt vom Gang der en,
Ewig ſtarr in ihrer nde
Alle duftend weißen Blätter
Will die Blüte von ſich ſtreifen;

ief im Kelch ſchläft ihr die Sehnſucht
des Sommers heißem Reifen.

olle nicht, daß die da droben
iger Satzung dich entbinden,

liehe nicht vor Vorbeſchloſſnem,
tehe ſtill und laß dich finden!

du vor dem Altern?
Schreckt dich eines Wortes Hall
Sprich zum Stein nicht: „Du verwitterſt!
Wenn er reifet zum Kriſtall!

le ſelig dich verſchwiſtertDir c 8312 Stern, dem Stein!
rchtbar wär' es, ausgeſchloſſen

om gemeinen Los zu ſein!
Von den ſterngegrüßten Wivfeln

u den Wurzeln in der Erde
reiſt und pulſt der tiefſte Wille,

Daß dir Blüte Frucht auch werde.
Blüte cht und wieder Samen!
Was iſt Anfang, was iſt Ende
Nicht um ewiges Blühen hebe.
Flehend, du empor die Hände!

Aus dem Januagrheft der Neuen Rundſchau (13. Jahrgang
der Freien Bühne; Berlin, S. Fiſcher Verlag.)

Sterne, die ins Weite kreiſen,
Kennen unten nicht, noch oben
Raum, wie Zeit: Geſpinſt, Geſpenſter,
Die die Sinne um dich woben!

Blühen, Welken, Tod und Leben
Kerker, die du dir gemauert!
Brich ſie, tritt hinaus ins Freie,
Wo dich klare Luft umſchauert!

Dir zy Häupten, dir zu Füßen
Stern, der ſteht und Stern, der irrt!
Alle kreiſen! Tritt zu ihnen!
Keiner war und jeder wird!

Der deutſchen Preſſe ins Stammbuch. Der Verein der
Berliner Preſſe begeht nächſtens ſein 25. Geburtsfeſt. Die „be-
deutendſten“ Perſönlichteiten Jtal.ens ſind dazu eingeladen
worden und haben allerhand nette und weihrauchende Sprüche
dazu geſt ftet. Einige fallen aus dem Rahmin heraus und
wenden ſich an eine falſche Adreſſe. So hofft Antonio o g a z-
za ro, „daß die deutſche Preſſe ber aller Wahrung der ger-
maniſchen Jntereſſen doch in Tagen politiſcher Größe dem
edlen kosmo politiſchen Gedanken treu bleibe, welcher
die größte Prärogative des deutſchen Volkes war in den beſten
Tagen einer phi oſopf ichen Größe.“Eeſare Lombro ſo ſchreibt: „Einer der ſreieſten Sol
daten des freien Gedankens ſchickt heute ſeinen Glückwunſch.
Sicher erreicht die pol tiſche En witklung Deutſchlands noch
nicht d'e Höhe ſeiner ökonomiſchen induſtriellen und wied
ſchaftlichen, aber die relative Freiheit und die jimmenſe er
breitung der deutſchen Preſſe wird dahin führen, daß ſie zur
politiſchen Hegemonie gelang und ſo die nur ſchlecht durch die
konſtitutionelle Maske verhüllte Autokratie in eine freie
an Verdienſten große Regierung verwandelt.“

Die bürgerliche Preſſe wird ſich dieſe Widmungen kaum
an den Spiegel ſtecken.

Eine neue Verwendung der drathloſen Telegraphie
wird aus London berichtet: Auf Wunſch des Meteorologi chen
Jnſtituts wird die engliſche Flolte fortan ihre Apparate für
draht'oſe Telegräphie auch in den Denſt der engiiſchen Wetter-
kunde ſtellen. Die Admiralität hat bereits die nötigen m
tionen erlaſſen. Alle Marine chiffe, de mit drahtloſen Appa-
raten ausgerüſtet ſind, werden den Marconi-Stationen von

Scilly und Roche Point ſtündlich ihre Wetterbeobachlungen mit
teilen. ſobald ſie die Zone e mit der ſie Verb ndung
erlangen können. Eine Spezialcode für die Witterungsberichte
iſt bereits ausgearbeitet.

Von zwei RNordpolfahrern. Jn dieſem Sommer, am
17. Juli, wird gerade ein Dezennium ſeit dem Tage verfloſſen
ſein, an dem der ſchwediſche Naurforſcher und Aeronaut
Andrée in Gemeinſchaft mit zwei nligen Kameraden ſeine
berühmte Ball lonfahrt nach dem Nordpol antrat,
von der er nicht zurück ehren ſollte. Wie jetzt gemeldet wird,
ſoll das Andenken an dieſe heidenmülige, leider ſo ung ücklich
verlau ene Expedition durch ein Denkmal verewigt werden,das die Gefelſcheſt für Anthropologie und Geographie“ in

Stockholm errichten läßt. Das Denmal, deſſen künſt-
leri che Ausführung dem ſchwediſchen Bildhauer Erſc Lindberg
arg worden iſt, wird in einem Basrelief beſtehen, das
den Auſſtieg des Andréeſchen Ballons darſtellt. Eine weibliche
Geſtalt die Schweden perſonifziert, blickt dem Luftſchiff mit
angſtvoller Gebärde nach. während es ſich nach dem Pol hin
entſernt. Eine Gruppe junger Männer jubelt ihm begeiſtert zu,
und ein nachdenklicher Greis richtet die Augen nach dem geheim-
nisvollen Horizont Die Namen Andrées, ſowie ſeiner nicht
minder fapnen Genoſſen, Steinberg und Fränkel, ſind unter
dem Relief eingegraben.

Auch eine Statiſtik. Es gibt Leute, die ſehr viel Zeit
und in dieſer Zeit die merkmürdigſten Dinge austüfteln.

Da hat jpmand berechnet, daß ein normaler Menſch männ-
lichen Geſchlechts, ein Bürgersmann, deſſen Leben „von mitt-
lerer Dauer“ iſt, ein Jahr dieſes Lebens auwendet, um ſich
die Kleider an- und auszuziehen, ſieben Monate, um Haar und
Bart zu pflegen zwei Jahre und neun Monate, um ſich aller
lei körperlichen Uebungen hinzugeben. Außerdem, ſo leſen wi
im Penny Magazine, opfern wir neun Monate unſeres Lebens
um uns das Geſicht und d'e Hände zu waſchen, drei Jahre
und ſechs Monate um zu gehen, fünf Jahre, um zu ſchreibenſieben Jahre und ſechs Monate um uns zu amüſieren zwölf
Jahre und ſechs Monate um zu leſen und zwanzig Jahre, um
z ſchlafen. Zwei Jahre und ſechs Monate vergeuden wir mit

ichtsſun. Leute, die in einer Gaſtwirtſchaft ſpeiſen, ver
brauchen es iſt enorm! neun Monate ihres Lebens um
s Ungeduld zu warten, bis der Kellner ihnen das Eſſen
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Sekretariats haben noch nicht aufgegeben die Bergarbeiter,

hauer, Böttcher, Buchdruckereiarbeitet, Dachdecker, Geweinde
arbeiter, Handlungsgehilfen, Lederarbeitet, Sattler, Sieinar er,
Stukkateure, Zimmerer. Die in Betracht kommenden Ge
werkſchaften werden erſucht, das Verſänmte im Laufe dieſer
Woche nachzuholen. M. Gültdenberg.

Was war die Wahlmache der bürgerlichen
Miſchmaſchprefſe wert?

Antwort: 300 Mark. Herr Schmidt, von Miſchmaſchs
Gnaden nunmehr deutſcher Reichstags abgeordneter
(R. d. R.) hat in Anbetracht der großen Dienſte, welche die
bürgerliche Preſſe ſeiner Kandidatur leiſtete, der hieſigen Orts
ruppe der Penſionsanſtalt der Journaliſten und Schriftſteller
00 Mark überwiesen.

Die 300 Mark ſind ehrlich verdient. Wenn man ausrechnen
wollte, wieviel Pfennige auf die einzelne Zeit zur Verleumdung
der Sozialdemokratie kommen, dann dürfte die Bezadlunnoch weit trauriger erſcheinen, wie ſie weiland Kollegen Schmog

in Freytags Journaliſten zuteil wurde.
Der ganze Wuſt von Lügen und Verleumdungen für lumpige

300 Mark. So ähnlich bezahlte Gianettino Doria den Mohren,
als dieſer Fiesco den Todesſtoß verſetzen ſollte Gianettino
eigte ſich lumpig und erreichte deswegen nichts. Schmidts
00 Mark (das ſind 10 Prozent von den erſten Diäten) werden

auch keine nachhaltige Wirkung haben. Trotz der bürgerlichen
Zeitungs Mohren wird man Schmidt bei der nächſten Reichs
tagswahl beim Schlaffittchen nehmen und ihn wieder, wenn
auch recht unſanft, jenſeits von Gut und Böſe hinpflanzen.

Siegesfrohe Lätze.
In welch eigenartig-naiver Weiſe ſich der Jubel über den

„Sieg“ vom 25. Januar äußert, geht aus folgender Notiz der
Halleſchen Ztg. hervor:

Herr Fritz Kunert, der durchgefallene Reichstags
kandidat, iſt ſehr ungehalten über ſeine Niederlage. Folgendes
luſtige Eiſenbahnabenteuer, das uns ein Augen und Ohren-
t mitteilt, beweiſt dies. Eine Anzahl Halleſcher Geſa ftsleute fahren kurz nach dem Wahltage nach Berlin und

unterhalten ſich naturgemäß über das günſtige Reſultat, da-
bei ihrer Befriedigung vollen Ausdruck gebend. Ein mit-
reiſender, ihnen unbekannter Herr miſcht ſich auch in die
Unterhealtung, iſt aber anderer Meinung und provoziert da
durch eine recht erregte Debatte. Jn derſelben ließ der Fremde
ſeinem Unmut über den Durchfall des ſozialdemokratiſchen
Kandidaten freien Lauf, was den Geſchäftsleuten viel Spaß
machte. Endlich ſtellte es fich heraus, daß es Herr Kunert in
eigener Perſon war, der ſich ſo aufgeregt über ſeinen eigenen
Hineinfall ausſprach.

Hierzu ſchreibt uns Genoſſe Kunert:
Bei meiner Abreiſe von Halle am 26. Jan. hatte ich die

Ehre, die Fahrt bis Bitterfeld gemeinſam mit Jhrem be-
rühmten Mitarbeiter, Herrn La tz, zurückzulegen. Herr Latz
hatte aus ſeiner mit Recht ſo beliebten Familie zwei Reiſe-
begleiter. Ein echter Latz iſt ſchon ein ganzer Kerl, nun aber
ihrer drei! Der Zug ſauſte dahin. Allein ſchneller noch
ſauften aus den Latzſchlünden die Unterhaltungsbrocken hervor.
Doch war es nicht der alte, Jynen bekannte Latzton er hatte
ſich vom 25. auf den 26. Jan. erheblich verändert: er war ſieges-
duſelig, vernagelter noch und erheblich arroganter als ſonſt.
So boten da die drei Lätze ein köſtlich abgeſtimmtes Bild des
wild gewordenen „nationalen“ Philiſtertums. Um das Stroh-
feuer nicht vorzeitig erlöſchen zu ſehen, warf ich gelegentlich
mit beſtem Erfolge ein Scheitlein meiner Berichtigungen und

weifel hinein. Erſt außerhalb des Zuges, auf dem Perron
Bitterfeld, teilten der jüdiſche Latz dem antiſemitiſſchen

Namensvetter und dem Philoſemiten Latz mit, daß ſe ge-
fahren ſeien mit dem berüchtigten Kunert.

Amüſant iſt es dabei, wie das Kaffernkartell ſo edle Menſchen
einigt und zugleich begeiſtert. Die liebliche Giftnudel von Halle
aber offeriert dazu ihren Segen gratis.

Was find liberale Wahlmittel
Darauf gibt die hieſige Allg. Ztg., deren Redaktion ſchon

wieder einmal ausgeräuchert ift, indem der kürzlich an Stelle
des Herrn Paulus engagierte Herr Rentſch jetzt wieder
einem Herrn Rathje Platz machen mußte. die Antwort. Dieſer
letztere Herr ſchreibt in einem Leitartikel des „vornehmen“
Blattes

Wir wünſchen eine Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie mit Mitteln des Liberalismus und nicht mitMitteln der Reaktion. Der Liberalismus ſoll das
Erbe der Sozialdemokratie antreten, er und kein
anderer. Halle ſelbſt, unſere Vaterſtadt, r ein
leuchtendes Beiſpiel dafür gegeben, wie man die Sozial
demokratie bekämpfen und ſchlagen ſoll.

Nun weiß man wenigftens, wie liberale Wahlmittel aus
ſehen. Liberale Wahlmittel ſind es, wenn ſich in einem Wahl
kreiſe die ganze bürgerliche Horde zuſammentut, um dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten den Garaus zu machen. Liberale
Kampfesweiſe iſt es weiter, wenn ſich die Miſchmaſchpreſſe in
perſönlicher Verunglimpfung des Kandidaten und der Partei
führer überbietet und wenn durch allerlei Schikane und
Wahlbeeinfluſſung der Kandidat des Miſchmaſches durchge-
quetſcht wird. Das ſind Mittel des Liberalismus

Von einem Ankauf der Heide durch die Stadt
will die hieſige bürgerliche Preſſe von der Regierung zu
Merſeburg erfahren haben. Danach finden zurzeit wegen An-
kaufs der Dölauer Heide durch die Stadt Halle zwiſchen dem

rſifiskus, welchem die Heide gehört, und dem Magiſtrat der
tadt Halle Verhandlungen ſtatt.
Ob an dieſer Nachricht etwas wahres iſt, kann ja noch

nicht geſagt werden. Vielleicht will der Fiskus mal Fühler
ausſtrecken, ob Geneigtheit beſteht, daß die Stadt die etwa
2800 Morgen große Waldfläche für einen „angemeſſenen“ Preis
erwirbt. Man wird alſo abzuwarten haben.

Es wär ja außerordentlich erfreulich, wenn die Stadt die
Heide für einen wirklich angemeſſenen Preis erhalten könnte,
denn der Beſitz einer derartigen Waldung iſt für eine große
Stadt ſtets von Vorteil. Allerdings darf die Begeiſterung
unſerer Stadtväter für den Erwerb der Heide nicht ſo hohe
Wellen ſchlagen, daß ſchließlich der Fiskus das für ihn ver
hältnismäßig wertloſe Gelände nicht der Stadt viel zu teuer
aufhängt. Man kennt ja den Fiskus in dieſen Angelegen-
heiten.

e Zur Wahlhilfe ſind von Halle nach den Ortſchaften
des Kreiſes Merſeburg 65 Genoſſen entſandt worden. Nach
dem Bitterfelder Kreiſe ſind ebenfalls 50 Mann ab-
gegangen.

e Ein Naubanfall ereignete ſich heute nacht “/23 Uhr auf
der Brunoswarte. Anwoner wurden zu der Zeit plözlich
durch einen lauten Schrei aus dem Schlafe geweckt, und als
man dann plötzlich die Fenſter aufriß, bemerkte man, daß ein
beſſer gekleideter Mann auf dem Straßenpflaſter lag und drei
Kerle, darunter ein Soldat der afrikaniſchen Schutz
truppe, in File entflohen. Bei der Unterſuchung ergab ſich.
daß der Ueberfollene ein Verſicherungsagent aus Magdeburg

war, dem die Ränder nach dem Ueberfall 120 Mk. abgenommen
hatten. Der Verletzte wurde zunächſt nach dem Polizeirevieregebracht. Nachdem die je Mitteilung von dem Ueberfall an die

W Volizeiorgane weitergegeben worden war, wurde in e
Poſtſtraße der Schutztruppler mit zwei dchen angetroffen
und verhaftet. An dem Ueberfall waren noch drei Komvlizen
beteiligt, welche Schmiere ſtanden und verſuchten, ihr Opfer in
die Schlippe beim Aiten Markt zu locken. Als dieſes nicht ge
lang, wurde der Ueberfall in der angegebenen Weiſe ausgeführt.

Arbeiterriſiko. Jn der Holzbearbeitungs Fabrik von
Balafns gertet ver Hodter Wagler in die Abrichtemaſchine und

verlor einen Finger.
Der telegraphierende Reichskanzler. Einige hieſige

StammtiſchPhiiiſter gatten am Donnerstag abend dem Reichs
kanzler eine Anſichtspoſtkarte mit einem Wahlglückwunſche ge-
ſchrieben. Prompt telegraphierte Bülow an den Stammtiſch
ſeinen Dank zurück. Trotz ſeiner Vielbeſchäftigheit hat er zu
ſolchen Spielereien immer noch Zeit. Dadurch wird die patrio
tiſche Geſinnung geförderr.

Diebſtahl anf der Eiſenbahn. Zu dem von uns geſtern
unter dieſer Spitzmarke gebrachten Vorfall teilt uns die Handels-
frau Forberg, Kl. Urrichſtraße 37, mir, daß die Affäre einen
weſentlich anderen Verlauf nahm. Auf der Strecke zwiſchen
Ammendorf und Weißenfels vermißte eine Frau ihr Porte-
monnaie mit 200 Mk. und bezichtigte zugleich die Frau Forberg
des Diebſtahls. Hiergegen proreſtierte die letztere energiſch und
verlangte auf der Stelle polizeiliche Unterſuchung der Angelegen-
heit. Es ſtellte ſich in Weißenfels heraus, die Frau un
ſchuldig war, und die Verliererin ſoll ihr Geld ſchon wieder
gefunden haben. Frau Forberg will nun gegen die Perſon,
welche ſie im Eiſenbahnwagen des Diebſtahls dezichtigte, Straf-
antrag wegen Beleidigung ſtellen.

Kleinbahn Halle Büäſchdorf. Schönnewitz. Die Allge-
meine Elektrizitäts Geſellſchaft beabſichtigt, einer hieſigen Blätter
meldung zufolge, der Ervauung einer Kleinbahn alle Büſch
dorf näher zu treten. Es iſt zugleich in Ausſicht genomwen,
den beteiligten Ortſchaften elektriſche Energie zu Licht und
Kraftzwecken abzugeben.

Neue Fernſprechanſchlüfſſe. Die Poſtdirektion gibt be
kannt: Mit dem Monat März beginnt der erſte diesjährige
Bauabſchnitt der Erweiterungsarbeiten in den Ortsfernſprech-
netzen des Ober-Poſtdirektionsbezirks Halle. Fernſprechanſchlüſſe,
die bei dieſen Erweiterungsarbeiten hergeſtellt werden ſollen,
ſind bis zum 1. März bei der Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion
in Halle, bei dem Kaiſerlichen Telegraphenamt Halle oder bei
den Kaiſerlichen Poſtanſtalten des Ober-Poſtdirektionsbezirks
anzumelden.

Was koſten die preußiſchen Univerſitäten 16647 268
Mark vetragen die Geſamtausgaben der zehn preußiſchen Uni-
verſitäten für das Etatsjahr 1907, gegen 15976026 Mark im
Vorjahre. Davon entfallen 9467 232 Mark für Jnſtitute und
Sammlungen und für den Umverſitätsgottesdienſt. Für Be
ſoldungen bezw. Remunerationen der Profeſſoren und Lehrer
werden 4 468 935 Mark verausgabt, an Wohnungsgeldzuſchüſſen
für Lehrer und Beamte 778 218 Mark. Die Koſten der agka-
demiſchen Verwaltung betragen 666933 Mark, die Baukoſten,
Abgaven und Laſten 686 704 Mark. Zur Deckung von Einnahme-
ausfällen und zu unvorhergeſehenen und Mehrausgaben ſind
374590 Mark vorgeſehen. 204654 Mark werden für Konviktorien,
Unterſtützzungen und Stipendien verwendet. Auf die einzelnen
Univerſitäten verteilen ſich die Geſamtausgaben wie folgt:
Berlin 4019466 Mark, Breslau 1837047 Mark, Halle
1813845 Mark, Bonn 1590040 Mark, Kiel 1556 793 Mark,
Göttingen 1 541 706 Mark, Königsberg 1 407271 Mark, Greifs-
wald 1192 556 Mark, Marburg 1146 826 Mark. Münſter479 657 Mark und das Lyceum Hoſianum in Braunsderg
61 690 Mark. Die Ausgaben werden durch folgende Einnahmen
gedeckt: aus Staatsfonds 12229855 Mark, aus Stiftungs-
und beſtimmten Zwecken gewidmeten und anderen Fonds
732 344 Mark, Zinſen von Kapitalien und Revenuen von
Grundſtücken und Gerechtſamen 461642 Mark und aus eigenen
Erwerben 3 223 426 Mar.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Mittwoch
wird Kabale und Liebe gegeben. (Schülerkarten à 1.10 M.
inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer in der Tages und Abendkaſſe.)
Als Ferdinand gaſtiert Herr Karl Winter, als Luiſe Fräulein

ida Reinecker, beide auf Engagemert für die kommende
Spielzrit. Donnerstag gaſtiert Walter Soomer in einer ſeiner
beſten Vartien, ais Wolfram in Wagners Tannhänuſer. Frei-
tag ſetzen Frl. Reinecker und Hans Winter ihr Gaſtſpiel in
Beyerſeins Zapfenſtreich und zwar als Klärchen reſp. Lauffen
fort. Als Volkhardt ſchließt ſich Herr Ernſt Ludwig Schön,
der ſich um das Fach des Heldenvaters bewirbt, an.

Süßmilchs Walhalla Theater. Morgen, Mittwoch,
nachmittag findet die ſich allgemeiner Beliebheit erfreuende
Familien Vorſtellung nur lebender Photographien heiteren und
belehrenden Jnhalts ſtatt. Eintrittspreiſe 10 und 20 Pf. für
Kinder, 20 und 30 Pf. für Erwachſene.

Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6. I. In dieſer Woche durch
wandern wir die Schweiz. Zunächſt wird uns Jnterlaken mit
ſeiner herrlichen Umgebung gezeigt. Dann folgen Partien aus
Unterſeen, Lauterbrunnen, ſowie maleriſche Szenerien aus dem
Lauterbrunnental, dann Dorf Mürren und die Gletſcher und
uletzt Grindelwald. Grindelwaldtal und Partien vom Eiger-
lerſcher. Nächſte Woche Tirol.

Nietleben, 5. Febrnar. (E. B.) Die Karambolage eines
Fuhrwerks beim Bahnübergang kam am Sonnabend vor
dem Halleſchen Schöffengericht zur Verhandiung Der Geſchirr-
führer Gorgas aus Nietleben fuhr am Abend des 20. September
1905 Eiſenplatten von Halle nach Nietleben. Da der ſchwer-
beladene Wagen ſehr raſſelte, ſo war bei der Dunkelheit für
den Geſchirrführer die Gefahr, begegnende oder ſeinen Weg
kreuzende Wagentrausvorte nicht rechtzeitig zu bemerken, doppelt
groß. Auch ſoll der Angeklagte ohne brennende Larerne gefahrenſein. Jn der Nähe des Bahnvofs Nietleben hatte er dann den
ſehr gefährlichen Gleisübergang zu paſſieren. Es kreuzen ſich
dort die Geleiſe der Halle Hettſtedter Bahn und der Nietleben-
Bruckdorfer Kohlenbahn. Auf dem Gleiſe wurde rangiert. Nach
den eidlichen Ausſagen mehrerer Bahnbeamten hat um die be-
treffende Zeit wegen des Rangierens auf jeder Seite des Ueber-
gangs ein Beamter mit brennender Laterne geſtanden. Der
eine auf der dem Gorgas zugekehrten Seite hat ſeiner Verſiche
rung nach außerdem die Laterne lebhaft geſchwenkt und wieder
holt „Halt!“ gerufen. Dagegen behaupten zwei andere Zeugen,
die hinter ſeinem Wagen hergegangen ſind, von Bahnbeamten
vor dem Unfall weder etwas geſehen noch gehört zu haben: erſt
nach geſchehenem Malheur ſeien Beamte herbeigeſprungen.
Gorgas fuhr über das Gleis, und die Folge war, daß der
hintere Teil ſeines Wagens von der Rangierlokomotive noch
erfaßt und Gorgas durch den Anprall aus der Schoßkelle ge
ſchlendert wurde. Leider kam er ſo unglücklich zu Fall, daß ihm
von den nachfolgenden Waggons ein Bein abgefahren und das
andere verletzt wurde. Jnfolge des Unfalls hatte er gegen die
Bahnverwaltung Schadenerſatzklage angeſtrengt. Sein Zivil-
prozeß iſt durch alle Jnſtanzen gegangen, Kläger iſt aber ſtets
mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen worden. Nach dem Er
gebnis der Beweis aufnahme könne es keinem Zweifel unter-
ſiegen, daß Kläger grob fahrläſſig gehandelt und ſeinen
Unfall lediglich dem eignen Verſchulden (7) beizumeſſen
habe. Zu dem gleichen Urteil gelangte das Halleſche Schöffen
jericht, vor dem ſich Gorgas noch wegen fahrläſſiger Gefähr-

tung eines Eiſenbahntransportes zu verantworten hatte. Mit
Rückſicht auf ſein bedauernswertes Mi zgeſchick wurde er zu einer
Heldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Gefängnis verurteilt.
Wegen des Fehlens der brennenden Laterne erhielt er noch eine
Ordnungsſtrafe von 8 Mark oder 1 Tag Haft.
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Zeitz, 4. Februar. Herr Sommer apor-den Neu achrichten und vielen andernh Worte lieſt man jolgendes, höchſt lehrreiches

ndt:Gmngéſa Zu den Stichwahlen.
Aus einem kleinen Kreiſe nationalgeſinnter war

in gerechter Enrüſtung über den von den L. nel
deten bedauerlichen Beſchiuß der freiſinnigen g,
in den drei Sach'en We mari ſchen treiſen und im Kreiſe
Meveburg-Querſurt nicht geſchloſſen für die Kandidaten der
Ordnungsparteien einzutreten, ſondern es jedem Wähler
üderiaſſen, zu un und zu laſſen, wie es nebt, an unſern Reichs tagsabgeordneten Rektor Sommer-
Burg ein War ſagt Proteſt ger.chtet worden.Es war daen agt, daß ſolche nationale Handlungsweiſe
bei dem größten Teit ſeiner Wähler das Bedauern erwecken

müſſe für ihn, den freſſinnigen Kandidaten durch Hintan
ſetzung all und jeder Parteiintereſſen ſo energiſch eingetreten
zu ſein. Würde ſich die Meldung des genannlen attes
von e nem ſolch traurigen Beſch uß bewahrheiten dann könne
es doch ür ihn, den Abgeordneten, der die religionsloſe, rote
Inlernationale ſo erfo greich bekämpft habe, wahrlich keine
Ehre ſein, einer ſolchen undeutſchen Partei anzugehören.
Wenn er der nunmehtige Reſchstagsabgeordnete, ſeinen Wwor
ten gemäß handeln wolle „ſtets nur für die deut'che Eyre
einzulreten“ dann ſei es ſeine Pflicht. den Frakt' onsvorſtand
auf das Verwerfliche einer ſolchen Handlungsweiſe auſ merk
ſam zu machen.

Auf dieſen entſchiedenen Proteſt iſt von Herrn Reichstags
abgeordneten Sommer-Burg der Beſcheid eingegangen d
er ſofort die Berliner Zentra leitung verſtändigt habe
hofſſe daß nun in den betreffenden Kreiſen gleichwie in
Weißenfels-Naumburg- Zeitz der gemeinſame Feind einhellig
bekämpft werde. e i nungen aller nationalen
Elemente nicht getäufſcht werdenh 6 Mehrere Wähler.

Herr Sommer hat alſo einfach ſo zu tanzen, wie ihm jeht
die Herren vom Bund der Landwirte, die Konſervativen und
Nationalliberalen vorpfeifen. Den „Freiſinn“ kann Herr Som
mer ruhig in die Taſche ſtecken, den darf er dieſen Leuten
gegenüber nicht wahrnehmen, fonſt wird er in die Rüben ge
jagt. Die „freiſinn gen“ Arbeiter die für Sommer gewählt
haben, werden noch ihr blaues Wunder erleben wenn Herr
Sommer erſt im Reichstag mitſtimmen wird. Geſchieht ihnen
aber recht.

Wenn die freiſinnige Partei alſo im Wahſkampf ſich nicht
ür einen Kandidaten erkſärt, der Brotwucher betreibt, eſu eine „undeur Partei. Das hat aber nicht gehindert, da

für dieſe „undeutſchen“ Kandidaten alle Gegner en prangen, ſo
ar die „teutſchen Judenbekämpfer“, die Deutſch-Nationalen.

Iſt das doch eine Geſellſchaft, die von Konſequenz auch nicht
das kleinſte Teilchen kennt. Und ſolchen Leuten können ſich
Arbeiter anſchließen

Noch eins! Herr Sommer hat die rote Jnternatiungle ſo
erfo greich bekämpft Die Verdächtigungen und Enfſſtellungen
kann man doch nicht Kampf nennen. Und den Erolg hat
doch nur die Angſt gebracht die man den Leuten eingejagt und ſchließlich noch die Kranken und Säumigen die man
per Wagen holte. Ueberzeugte Wähler haben den Erfolg nicht
gebracht, ſondern nur die Gepreßten.

Zeitz, 4. Februar. (Eig. Ber.) Herr Barbier Löblich
aus der Rahneſtraße erſcht uns mitzuteilen, daß die ihm nach
der Wahl gemachten Vorwürfe nicht zutreffen. Jedenfalls
ſollten ſich Arbeiter durch irgend welche Nachreden, die oftmals
von Konkurrenten ſtammen, nicht beeinfluſſen laſſen.
Zeitz, 4. Februar. E. B.) Gewerkſchafts-Kartell.
Am Freitag, den 8. Febrnuar, findet die Sitzung in Wagners
Reſtanrant, Voigtſtraße, ſtatt. Als wichtiaſter Punkt ſteht zur
Tagesordnung: Die Aufgaben der Gewerkſchaften in

eire

bezug auf die letzten Reichstagswahlen. Kein Dele-
gierter darf fehlen.

Naumburg, 4. Febr. (E. B.) Arbeiter Naumburgs!
Wie in andern Städten, ſo hat auch die hieſige bürgerliche
Preſſe, Allgem. Zeitung und Kreisblatt, durch Abdruck ver-
logener Artikel dazu beigetraggen, die Wähler kopfſchen zu
machen und uns dadurch den Wahlkreis zu entreißen. Nament-
lich das Naumburger Kreisblatt hat in der Beſchimpfung
und Verleumdung der Arbeiterſchaft, der Sozio!demokratie, das
Möglichſte geieiſtet. Kein Artikel des Reichslügen-
verbandes war zu ſchäbig, um nicht im Kreisblatt zum
Abdruck zu kommen, während man bezahlte Jnſerate,
welche zur Aufklärung über ev. Wahlſchwindel
dienen ſollten, nicht aufgenommen hat. Auch jetzt noch. in der
Stichwahlveriode, kann ſich das Kreisblatt in der Beſchimpfung
der Sozialdemokratie nicht genug tun.

Und doch iſt dieſes Verhalten des Kreisblattes nicht immer
ſo. Man leſe nur die Nummern, welche kurz vor dem
Quartalswechſel erſchienen! Hat doch ſogar am
31. Dezember das Kreisblatt einen ziemlich objektiven Bericht
der Volksverſammlung vom 29. Dezember gebracht. Aber
warum Nun, einfach um die Arbeiterleſer zu ködern,
die auch aluckiich auf den Leim gegangen ſind und ſich nun
für ihr gutes Geld von einer ſolchen Preßdirne des Reichs
verbandes müſſen beſchimpfen laſſen. Wie das Kreisblatt aber
ſeine Leſer belehrt, dafür ein kle nes Beiſpiel. Während
des Wahlkampfes wurden in verſchiedenen Zeitungen die Ein
nahmen und Ausgaben (crichtiger Defizits) unſerer Kolonien
veröffentlicht. Auch das Kreisblatt brachte die Statiſtik. Was
tat es aber? Es unterſchlug, ſeinen Leſern ein
fach die Ziffern gerade für diejenige Kolonie, um welche
der allgemeine Streit war, um Südweſtafrika. Eine der-
artige Kolonie, ſamt den Hunderten von Millionen Mark Aus
gaben für dieſelbe, exiſtierte für unſer Kreisblättchen nicht.
Hätte das Kreisblatt die Ziffern veröffentlicht, wären vielleicht
manchem Leſer die Augen aufgegangen.

Arbeiter Naumburgs Wollt ihr euch weiter betrügen und
beſchimpfen laſſen Der Wahlkampf hat doch zur Genüge ge
zeigt, daß unſere Gegner alles tun, uns niederzudrücken. Wir
haben die Pflicht, uns dagegen zu wehren. as können wir
am beſten dadurch tun, daß wir die Gegnerpreſſe aus
unſern Wohnungen entfernen und dafür die Ar
beiterpreſſe, das Volksblatt einführen. Findet man vielleicht
die Arbeiterpreſſe in den Wohnungen unſerer Gegner Rein,
aber leider findet man noch zu häufig die Kapitaliſtenpreſſe in
den Wohnungen der Arbeiter. Das muß jetzt anders werden,
laſſen wir den Kapitaliſten ihr Reptil und ſorgen wir dafür,
daß ſich in den Arbeiter- Wohnungen auch eine
Arbeiterzeitung, nämlich das Halleſche Volks
blatt, findet.

Freyburg a. U., 4. Februar (E. B. Der Herr Kom
merzienrat als Konſumvereinstöter? Herr Förſter,
Kommerzienrat und Beſitzer einer Selktfabrik, in der über
100 Arbeiter beſchäftigt ſind, will ſich jetzt anſcheinend auch zum
Konſumvereinstöter ausbilden. berief vor kurzem ſeine
Leute zuſammen und fragte an, wer im Konſumverein ſei. Sieben
Mann traten vor und äußerten, daß nur ihre Frauen Mitglied
ſeien. Die Arbeiter ſind ja leider zum großen Teil abhängig
vom Herrn Kommerzienrat, Er ſchießt ihnen ſogar Geld vor
damit ſie ſich ein kleines Häuschen bauen können. Wie können
es die Arbeiter dann alſo wagen, ſich dem als ſozialdemokratiſch
verſchrienen Konſumverein anzuſchließen Das Koalitionsrechtund das freie Wahlrecht ſeiner Arbeiter ſchenra den Herrn
HKommerzienrat nicht zu exiſtieren.
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J. Fr. (E. B) Unter der gsttlichengen n w en ges ß kann man
a ert wird, ungernän. n hWinendet Sujer l m Kreisblatt veröffentlicht ein Arbeiter

andt“Jm Anſchluß an ein „Eizäcreeſt der kaaecde t el nicht“

t ſich ein armer, arbeſtsloſererlau
milienvater höflich anzufragen: weledeldenkende Serrſcheſt würde
einen arbeitswilligen invalidenZppritienvater nicht in Not geraten
aſſen und ihm zur Linderung ſeiner

Lage etwas Arbeit geben? Jede Arbeit
wird gern und willig ausgeführt. Bin
ein ſtets nüchterner, unbeſcholtener
WMann, und bitte, unter G 36

reisbl.-Expd. anzufragen.
in armer Familienvater.

Weiterer Kommentar überflüſſig

in der

Wittenberg, 4. Februar. (E. B) Unſere Stichwahl-
»arole iſt den Konſervativen ganz gehörig gegen den Strichegangen. Das beweiſt am beſten her Aufruf im Tageblatt.

eil der Freiſinnige Dove ſich unterſchriftlich verpflichtet hat,
Rie ihm geſtellten vier Bedingungen einzuhalten, iſt er nun mit
inem Male „Sklave“ der Sozialdemokratie geworden. Dove
t ſich „erniedrigt“, weil er ſich verpflichtete, gegen arbeiter

eindliche Geſetze zu ſtimmen Beſſer und deutlicher können
die Konſervativen ihre Feindſchaft gegen die Arbeiter faſt nicht
zusſprechen. Eckhardt würde freilich für jedes Ausnahme-
geſetz ſtimmen. Es iſt alſo beſſer, wenn Eckardl dem Reichs
tage fern bleibt und ein Vertreter hinkommt, der, wenn auch
nicht freiwillig, ſo doch gezwungen, für die Arbeiter ein
treten muß. Bei der nächſten Wahl wird hoffentlich auch
aus unſerem Kreiſe ein wirklicher Arbeitervertreter in
den Reichstag entſandt werden.

Wittenberg, 5. Februar. (E.B.) ZweiKinderverbrannt.
Auf entſetzliche Weiſe ſind geſtern nachmittag zwei Kinder des
Schloſſers Perſon in der Neuſtraße verungiickt. Das ältere,

Kind muß wohl dem Feuer zu nahe gekommen
ein, oder es ſind Funken aus dem Ofen gefallen, als die

Mutter nach kurzer Abweſenheit die Wohnung betrat, war das
ältere Kind bereits verkohlt, das einjährige ſchwer verletzt.
Trotz der ſofort in Anſpruch genommenen ärztlichen Hilfe wird
das Kind wohl kaum zu retten ſein. Kleine Kinder ſollen nicht
allein grlaſſen werden, aber wie ſoll eine Arbeiterfrau das ein
richten

Sangerhanfen, 4. Febr. (E. B) Die Sangerhäuſer
See die ſich ſchon im Wahlkampf durch Lügen und

erleumdungen hervortat, kann auch jetzt ihre perſönlichen An
griffe noch nicht r Jn ihrer letzten Sonntags-
plauderei verzapft ſie u. a. folgende „Poeſie“:

Jn ne uſen, GottſeidankVerlief der Wahlakt glatt und ſchlank,
Wir brauchen nicht bei einem zweiten
Die Extrablätter vorzubereiten,

ie erſten haben ſchon erzählt:
Der alte Scherre iſt wiedergewählt!
Wohl ſeh'n wir 38 einen Andern gehn
Bei Schluß des Kampfes nach Berlin,
Wie Du wohl wiſſen wirſt allem
Er zieht nicht in den Reichstag ein:
Nachdem er hier genug das Wort
Beführt hat, wohnt er wieder dort!
nd einen Z weiten nahm man feſt,
re Aermſte flog ſofort in Arreſt,

ſchwärmte wenig oder vielmehr
Durchaus nicht für das Militär
Und hatte politiſche Reden geſtammelt,
Statt daß er ſich „kontrollverſammelt“
Und in der üblichen Art auf nette
Manier ſich immer „gemeldet“ hätte!

Werden die Arbeiter ſich noch länger dieſen Hohn und Spott
bieten laſſen. Gerade der Ausfall der Wahlen müßte doch
jeden veranlaſſen, ein ſolches Blatt aus ſeiner Wohnung zu
entfernen. Schon aus Gründen der Reinlichkeit müßte man
er m e herpilanden ausrotten. Sie leben nur von

I eiters, aber in jeder Nummer werden die Arbeiter be
ſchimp

Ditterfeld, 4 Februar. (E. B.). Objektive Bericht
erſtattung. Einen ſehr objektiven Verſammlungsbericht leiſtet
ſich wieder einmal der itterfelder Allgemeine Anzeiger. Den
Vortrag des Genoſſen Thiele erwähnt er mit keinem Wort, ja
er ſchreibt nicht einmal, daß Thiele überhaupt geſprochen hat.
Nur die Diskuſſionsredner ſind der „Ehre' gewürdigt worden,
in den Spalten des Anzeigers namentlich zu erſcheinen. Nun
kann es ſich das edle Kreisblatt aber nicht verkneifen, daß
unſere Genoſſen ſtets die Wahrheit ſagen, es ſelbſt aber nur
Lügen bringt. So hatte der Anzeiger eine Meldung gebracht,
wonach ein Mord in Kleinwöhlau von einem unſerer Partei
genoſſen begangen worden ſei. Jn der Verſammlung brachte

un Genoſſe Jllge Beweiſe für das Gegenteil, aber der wahr
itsliebende Anzeiger verſteht ſich zu keiner Berichtigung. Ge-

noſſe. Wiedbar bewies an der Hand der Statiſtik des
Reichsverſicherungsamtes, daßz das Durchſchnittsalter
des Arbeiters nur 38 Jahre ſei und deshalb nur wenige Ar
beiter Altersrente Dies ſtellt der Anzeiger als grobe
Unwahrheit hin. Wenn der Anzetger ſich nun ſchon auf dem
u Gebiete bewegen will, ſo muß er halt ſchon ein
ichen mehr lernen. Die Arbeiter mögen ſich das Verhalten

des Anzeigers merken und ihm den längſt verdienten Fußtritt
verſetzen.

Bitterfeld, 5. Februar. (E. B.) Ein Rabenvater
ſtand am Dienstag in der Perſon des Bäckermeiſters Albert
Lange von hier vor der Halleſchen Stra lammer. Der Mann
hat ſeinen vierjährigen Sohn. Kurt Lange den ſeine Frau vor-
ehelich geboren hat, in ſtandalöſer Weiſe mißhande t, weshalb
er vom heſigen Schoffengericht mit zwei Monaten Gefängnis
beſtraft worden iſt. Der kleine Junge mußte ſehr ſchwere Ar-
beiten verrichten, ſich mit weren Aſchenaſten, Waſſere mern
uſw. umherplagen. Das Kind ſchl.ef, ruhte aus und ſpielte
nur, wenn der Vater ſchlief. abei wurde der vierjähr ge
Knabe in geradezu lebensge ährdender Weiſe geſchlagen. Der
r des Kleinen iſt wie die Hausnachbarn wahrnahmen, nie
heil geworden. ar hat das Geſicht des Jungen grün
und gelb ausgeſehen, und kurz vor der Anzeige ſei der Kleine
weinend mit einem zerſchlagenen Naſenbein umhergelaufen.
Obwohl der Junge ſauber und reinlich war, ſuchte ſein Vater
allerhand Gründe, ihn zu e zeitweiſe lag der kleine
Kerl krank im Beit. Die Mutter verſuchte das Tun ihres
rohen Mannes zu entſchuldigen mit dem Hinweiſe, der Vater
ſei jähzornig; ſie könne ſchwer gegen ihn ankämpfen.

Der Kleine war von der Geburt an bis zum vierten Jahre
bei den Eltern der Frau geweſen und dodurch, ſo me nie des
Angeklagten Anwalt, dem Vater entfremdet worden. Als der
hinzugezogene Arzt das Kind unterſuche ſtellte er außer
den genannten W i. en noch eine Schenke'ver'etzung undBeulen am Kopfe feſt. Pas Geſäß des Kle'nen war derartig
zerſchlagen, daß es ſich wie ein Gummikiſſen befühlt habe
Wenn man darauf drückte habe es gekniſtert Der Angeklgate
führte die ſeitens ſeiner Mieter erhobenen Beſ wdigrach, auf
einen Racheakt zurück. Er, als Hausbeſitzer, habe die Mieſen
geſteigert und da habe er den ganzen Haß der Mieter herauf-

beſchworen. Die Bewel er jedoch, daß der An

klagt al iſt. ir e h. rtsanwalt das
rufüng eingelegt Jatt wurde beantragt,

zu
bewieſen ſei, daß
in der barbarxiſch-

Gewertſſchaftliches.
Der Hauptvorſtand des Verbandes ventſcher Buch

druckergehilfen hat nach der Frankf. Ztg. den Beſchluß der
Bezirksverſammlung in Frankfurt, 250 Mk. als Beitrag zu den
Koſten der ſozialdemokratiſchen Wahlen zu bewilligen, für
ſtatutenwidrig erklärt und den Vorſtand für die Wieder
erſtattung des Geldes verantwortlich gemacht. Unſeres Er
achtens hat der Hauptvorſtand gar kein Recht, über Ausgaben
eines Bezirksvereins zu Gericht zu ſitzen. Denn dieſe Aus
gaben werden nicht von Verbandsgeldern beſtritten, ſondern
von den extra zu erhebenden Beiträgen der Mitglieder zur
Lokalkaſſe. Und dies hat mit dem Statut des Zentralverbandes
nichts gemein. Möglich, ja höchſtwahrſcheinlich iſt es, daß die
ganze Nachricht nur ein Fühler und der angebliche Beſchluß
nur in der Phantaſie unſerer Gegner beſteht.

Ausland.
Ein Streik in Japan. Jn Oſaka wurden, wie die letzte

Nummer des Hifkari, des ntralorgans der japaniſchen
Sozialiſten, mitteilt, Anfang Dezember 16 000 Arſenalarbeiter
ausſtändig. Die Urſachen des Streiks waren C Die
Arſenalarbeiter von Maizuru erhielten Lohnzulage, die von
Oſaka nicht. Darauf wählten die Arbeiter der Oſakawerke
eine Deputation von zehn Mann, die bei der Direktion vor
ſtellig werden ſollten. Das erfuhr die Direktion vorzeitig und
entließ die Zehn. Das veranlaßte die zirka 16 060 n,
die Arbeit ſofort einzuſtellen. Nun griff aber die Polizei
ein, genau wie in allen kapitaliſtiſchen Ländern Hunderte
von Gendarmen wurden in und um die Werkſtätte poſtiert;
am andern Morgen wurden 40 der Streikenden verhaftet.
Dieſe Maßnahmen verfehlten ihre Wirkung nicht, die Furcht
und der Schrecken trieben die meiſten Arbeiter wieder in die
Werke. Aber die Direktion und die Behörden haben durch
ihre Gewalttätigkeit die Bewegung nur momentan unterdrückt,
ihre Brutalität hat die Arbeiter ungeheuer verbittert, und ſie
haben Märtyrer geſchaffen. Aus der Entwicklungsgeſchichte
der Arbeiterbewegung aller Länder wiſſen wir, daß dieſes be
liebte Rezept der Herrſchenden den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe
auf die Dauer nicht hindern kann. Und ſo iſt denn Hikari
auch in der Lage mitzuteilen: „Trotz der andauernden An
ſtrengungen der Regierung, die Veröffentlichung von Streik-
nachrichten in den Zeitungen unmöglich zu machen, finden
fortdauernd und in allen Städten Japans Arbeitseinſtellungen
ſtatt. Gewiß ein Beweis dafür, daß die japaniſche Arbeiter
klaſſe mit Macht zu erwachen beginnt.“

Perſammlungsberichte.
Töpfer, Halle. Am 26. Januar biglten wir unſere Jahres

Generalverſammlung ab, welche gut beſucht war. Aus dem
Bericht des Vorſitzenden iſt zu entnehwen daß das Jahr 1906
ein ſehr arbeitsreiches war, da unſere Lohn egäung und ſonſtige
Vorkommniffe uns viel, in Anſpruch nahmen. Die Kin und
h von außerhalb und die Vertretungen am Orte mit
andern Korporationen waren auch ziemlich umfangreich. Die
w. machte keine Einwendungen.Mit den Abrechnüngen des Zentral- und Lokalkaſſierers, ſowie
allen übrigen Funktionären erklärte man ſich ebenfalls einver
ſtanden, nur müſſen wieder einzelne Reſtanten an ihre Pflicht
erinnert werden. Die Geſamtausgaben und Einnahmen der

r Einnahme 1471.30 Mark, Ausgabe 1462.10. Die
orſtandswahl zeitigte folgendes Reſultat 1. Vorſ. E. Stark,

2. Vorſ. Wilhelm Lift. Kaſſierer Heinrich Schwarz. Schrift
führer Robert Leutloff. Reviſoren Magmus und Moritz. Die
Neuwahl des Lokalkaſſierers wird bis nach unſerm dies hrigen
Kongreß verſchoben. Als Vertreter ins Kartell iſt Kollege
Henſel, als Stellvertreter Mewes gewählt. Jn die Bau
arbeiterſchutzkommiſſion Kollege Klemm.

Neu wurde ein Beſchluß gefaßt, wonach Wanderunterſtützungs
guittungen nicht mehr im Vereinslokal ſondern beim Kollegen
Lift ausgeſtellt werden. Beſchloſſen wurde ferner, am
16. Febr. im Vereinslokal inen Lumpenabend z veranſtalten.
Der Vorſtand wird begauftragt, mit der Baukommiſſion des
Volksparkneubaues in Verbindung zu treten, um wegen der zu
vergebenden Fließenarbeit Rückſprache zu nehmen. St,

Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend
hieit am 19. Januar ſeine vierte Generalverſammlung ab. Die
Abrechnung vom vierten Quartal 1906 ergab eine Einnahme
inkl. Beſtand vom dritten Quartal von 1536.03 Mk. und eine
Ausgabe (drittes Quartal) von 386.51 Mk. Beſtand im vierten
Quartal 1149.52 Mk. Der Vorſitzende gibt darauf in kurzen
Umriſſen die Tätigkeit des Vorſtandes und der Agitations-
kommiſſion bekannt. Der Fahreabericht iſt O Mitgliede ge
druckt übereicht worden. Ein Antrag des Vorſtandes, ihm für
ſeine Bemühung 2/2 Prozent der Einnahme zu bewilligen, wird
angenommen. Ebenſo wird einem Antrage, den Vorſitzenden
für ſeine Tätigkeit im Auskunfterteilen und für Anfertigung
von Schriftſtücken 15 Mk. zu bewilligen, zugeſtimmt. Die Vor
ſtandswahl ergab die Wiederwahl des bisherigen: Gramann
Vorſitzender; Elſte Kaſſierer und Barth Schriftführer. Als
Reviſor wurde Heſſe beſtimmt. Der bisherige Bibliothekar
wurde wiedergewählt. Jn die Rechtsſchutzkommiſſion wurden
fünf Mann und zu Bezirkskaſſierern ſechs Mann gewädhlt.
Voigt gibt darauf ſeinen Bericht über die Konferenz in Magde
burg und ſpricht ſich dahin aus, daß es ganz unnbdtig war, die
Konferenz zu beſchicken, indem die dort gepflogenen Verhand
lungen gar kein Jntereſſe für die Zimmerer hatten.

Maurer, Halle. Der hieſige Zweigverein hielt am Diens
tag. 29. Januar, ſeine Jahres- Generalverſammlung ab, die ſi
eines guten Beſuches zu erfreuen hatte. Kollege Deege ga
den r h Es haben ſtattgefunden 44 Verſammlungen
und 2 Konferenzen. Von den Verſammlungen tagten in Halle
22, Trotha 1, Zappendorf 2, Ammendorf 9, Landsberg und
Teutſchenthal je 4, Höhnſtedt und je 1. Vor
träge hielten Genoſſe Molkenbuhr, Däumig, Zielke, Barthels,
Rühle, Hiddeſſen, Silberſchmidt, Deege, Röber und Fröhlich.
Die Verſammlungen waren im allgemeinen beſſer beſucht als
im Vorjahre. Vorſtandsſitzungen fanden 87 ſtatt, darunter
9 kommbinierte und zwar zweimal mit den Vorſtänden von
Merſeburg und Lochau, zweimal mit den Bauarbeitern, ein-
mal mit den Zimmerern und Banarbeitern, einmal mit der
Baukommiſſion, einmal mit dem Parteivorſtand und zweimal
mit den Stukateuren. Die Agitation wurde in 31 Fällen unter-
nommen, mit deren Erfolg man zufrieden iſt. Für den Gau-
vorſtand wurden 3 Agitatieonstouren unternommen. Die Kon-
junktur war in Halle nicht beſonders gut, im Monat Juli und
Auguſt war große Arbeitsloſigkeit. Trotzdem mußten zur Auf-
rechterhaltung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ſechs Sperren
verbängt werden, welche zugunſten der Organiſation endeten.
Geſtreikt wurde in Landsberg, wo die Kollegen 7 Pfg. Lohn-
erhöhung erzielten, gleichfalls in Ammendorf, wo durchſchnittlich
5 Pfg. pro Stunde erzielt wurde. Die Lohnbewegungen in
Nietleben, Wettin, Teutſchenthal, Höhnſtedt, Zappendorf und

es ei efünf Fällen wurden die Klagen S

Sſchanteleen on o v 2 e rurchſchn von r unde. rozent derolle waren Abonnent z Holteblattes und 35 See
des Sozialdemokratiſchen Bereins. Die Jahres

nnahme und A für die Hauptkaſſe betrug 28 700.85 Mk.
ie Einn der kaſſe betrug 135.70 Mk., die Ausgabe

r

am e des 4. QuartaBibliothek et 268 Bä
de, 119 Kollegen haben 440 Bände

Die Einnahme an ebühren beträgt 21.60 Mk., die
e 17.85 Mk., bleibt ein enbeſtand von 3.75 Mk. Für die

Bibliothek wurden 100 Mk. bewilligt. Dem Geſamtvorſtand
wurde eine k. e Die Neuwahlergab, als 1. ender Lrw, Voigt. 2. Vorſitender Paul

e und Geſchäftsführer Karl Deege, 2. Kaſſierer
rd. Döbel,

e a e re wagte inDertandoleun

igung von 250

Schriftführer Wilh. Lindenhahn, als Reviſoren
leinſchmidt, Hoffmann und Bachmann. Als Bibliothekare

wurden Loſſe und Kohlhardt gewählt. Ein Antrag des Vor
ſtandes, die ausgeſchloſſenen Kollegen John, Jännicke, Köppchen,
Schech, Kloppe und nicke auf Grund mangelnder Beweiſe
wieder aufzunehmen, wurde gegen fünf Stimmen abgelehnt.
Die an der Diskuſſion beteiligten Kollegen waren der Anßſccht,
daß die verkappte Form der Arbeit und das Betragen der Aus
geſchloſſenen dazu angetan ſeien, dem Antrag des Vorſtandes
nicht zuzuſtimmen. Weiter wurde erſucht, ſobald die Wahlen
um Jnnungsſchiedsgericht ſtattfinden, ſofort dies der Verbandsn zu melden. Hierauf Schluß der gut beſuchten Ver

ammlung.

Der Rieſe.
Aus dunklen Tiefen
Tagempor,
rRingt ein iſt.
Seine Schläfen triefen
Von Schweiß.
Mühſalheiß
Durchs Trümmertor,
Quaderwälzend,
Schickſaltrotzig bricht er ſich Bahn.

Ehern die Stirn,
Muskeln von Stahl,

n ſeinen Adern kreiſen
Der Menſchheit Sehnſucht und Qual.

Aus ſeinen Augen zucken
Unlöſchliche Strahlen des Lichts,
Und ob ſie mit goldenen r

hu niederdrücken und ſchänden,
er Rieſe läßt ſich nicht ducken

Und wächſt mit gewaltigen Rucken
Aus dem verachteten Nichts.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wieder im Schnee. Seit dem frühen Montag-

morgen ſchneit es wieder, und der Verkehr, der kaum 45 elt
wurde, erieidet durch das heftige Schneetreiben empfindliche
Störungen. Am Sonntage haben ſich auf der Straße und
dem Eiſe eine Reihe ſchwerer Unglücksfälle ertragen

oſen- Jmmer noch Köpenicker. Bei der Gemeinde
kaſſe Kotowo verſuchte ein Schwindler mit einem Schriftſtücke,
das mit dem Stempel des hieſigen Polizeipräſidiums verſehen
war, an die Kaſſe zu gelangen, in dem er vorgab, dieſe revi
dieren zu
S indler wurde verhaftet

windler wurde veren. Genickſtarre. Kaum haben ſich die Ge
müter in Mülhauſen über die vereinzelt vorgekommenen Pocken

fälle Mk da tritt ſam er ne gar TGenickſtarre, mit großer Heftigkeit auf. ahlreiche Perſon
ſind ertrankt, und ſind bereits geſtorben. Jn der Bevölke
rung herrſcht begreifliche Aufregung.

Eingegzangene FDrucſſchriſten.
a) Bücher und Schriften:

„Das Ende des Reichs.“ Deutſchland und Preußen im Zeit
alter der grotzen Revolution von Kurt Eisner. (Vorwärts
Verlag. reis broſchiert r ebunden Mk. 5.Es R wie eine Antwort auf die Wahlbotſchaft des Fürſten

Bülow, in der er mit und in der deutſchen Sozialdemokratie
nach der großen franzöſiſchen Revolution den Krieg erklärte.Auf den Wilbgewordenen Spießbürger und phraſentrunkenen

Gleichmacher folgte der Degen Bonapartes. Er mußte
kommen, um das franzö Volk von der Schreckensherr
ſchaft der Jakobiner und Kommuniſten zu befreien.“

Gegenüber dieſen Ammenmärchen eines kindiſch r
Philiſtertums zeigt das Buch die einfache geſchichtliche Wahr
datz ſowohl der phraſentrunkene Gleichmacher Robespierre, daß
die franzöſiſchen Volksheere wie der Degen Bonapartes kommen
mußten, um die ganze preußiſch-deutſche Herrlichkeit des abſo
luten Staates hinwegzuräumen Robespierre wie Bonaparte
haben Europa von der Schreckensherrſchaft des Syſtems befreit,

das heute in der eaktion und ihrem Wortführer, Jem Fürſten Bülow, geſpenſtiſch aus dem Grabe er

tiegen iſt. 8Die Sozialdemokratie aber kämpft in Wahrheit noch in dieſer
Wahlbewegung für die Urrechte der franzöſiſchen Revolution

egen den Abſolutismus, und das Buch bringt deshalb eine
von aktuellem Material zur r der hiſtoriſchen

Verdienſte des perſönlichen Regiments und des Bülowſchen
Junkertums.

Zur Beachtung
für alle, welche an die Redaktion ſchreiben

1. Wenn Du etwas einer ßritung mitteilen willſt, tue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein denn was neu iſt, wenn
Du es dentſt, iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht
mehr neu.

2. Sei kurz; Du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs
und Deine eigene. ein Prinzip ſei: Tatſachen,
keine Phraſen.

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtft ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr
Punkte als Komma; laſſe einen Raum zwiſchen den
Zeilen und am Rande.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“ ſondern den Tag
oder das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das
richtige darüber oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten, des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer
Seite geſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an
die Setzer verteilen. Es kommt oft vor, datz durch Be
ſchreiben von beiden Seiten ein Beitrag heute kejne
Aufnahme mehr finden kann und für morgen zurück
gelegt werden muß oder ganz in den Papierkorb
wandert.
Gieb der Redaktion in ſämtlich en Schriftſtücken Namen
un reſhe an. An on me Zuſchriften kann die Re
daktion nie berückſichtigen

7

n. Hinter dem Rücken des Schwindlers wur
eingezogen und dieſer entlarvt. Der
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Tohalliſte für Merſeburg Querfart.

Empfehlenswerte Lokale:

Bergſchlör

Deutſches Haus.

der größeren LArbeiterſchaft zu Verſammlungen c. zur Verfügung

Arbeiter, beachtet bei Ausflügen unſere Lokalliſte!

Verweigerte Lokale:

Weiße Sie u denen eaube. Hotel zur go en Sonne.Stadtgarten. Zum Adler.
grünen Baum. tadt Berlin.

gergarten.
adt Leipzi74 Börſe aller
te Quelle.

Deutſches Schwert.
Gaſth. z. a Aus. (Maßlau.)
Blauer Engel.
Ratskeller.
Zum eiſernen Kreuz.

erote zum aEmpfehlenswerte Lokale: f
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranftädt: Das Kaſino, Leipzigerſtraße.
Großlehna: Kaſino, Nr. 50, beim Genoſſen Brettſchneider.
Papitz: Schankgut (Kirchner).

Hentſchels Reſtaurant.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Tollwitz bei Dürrenberg: Kaſino.

Verweigerte Lokale:
Maßlau: Zur Aue.
Liebeuaun: Gaſthof.
Modelwitz: Zur Grenze.
Wehlitz: Munkels Reſtaurant.

I rryyeJerrrMr—ſcnee
Verzeichnis

Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraf
Engliſcher Hof, Großer Serlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmanny).

e

Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtanrant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof).
Sportpark (Vogt).
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Hagemann, Zur Sachſenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniagk.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichſchwerz: Gaſthef von Gantz.

Das Lokal zum Leuchtturm und Metſchkers Gaſthof
in Canena (Beſitzer Otto Reinicke) ſtehen der Arbeiterſchaft

Der Vertrauensmann.
nicht zur Verfügung.

c okakliſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.
Deutſcher Kaiſer.

Zangenberg. Arbeiterkaſino.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipfendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Ganumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Kaynga. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in

Gaſthof in Beiersdorf.
KleinAga.

Ofterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg
Naumburg. Schwarzer Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtutzen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be-
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
Setzte Nachrichten.

Jena, 5. Februar. Der ſozialdemokratiſche Wahlverein inRudolſtadt iſt d behördlich verboten worden.

Zu dem am Sonntag den 10. Febrnar ſ. findenden

Kränzchendes Wohltätigkeitsvereins warte mit
m beſten Speiſen und Getränken

Ww. Gerharädt.

R. Gottschalck's
Hasken- und Theutergurderoben-Verleih-Institut

jetzt nur Grasse Wallstrasse 7,
hält ſeine v haitig Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Mas Ken Kosfümebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

WMöbelkabrik und Magazin
Bernh. Grunmnwaldi

Rathausſtrafze 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Mövel, Spiegel und Polfterwaren
zu billigſten Preiſen.

Ausſtellung kompl. Zimmereinrichtungen.
Langjährige Garantie.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 759.

uannn
kaufsſtellen.

Nur Karl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner h
u. Wirkung nach der Muttermilch
gleich, wirkt ernährend u gedeih-
lich, macht alle Verdauungs-
ſtörungen unmöglich: man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-
deihen

r aur Herren
ſtr. 1.

u haben in 10-, 20-, 30- u.60 Pfg. Tüten in den Apotheken,
Srogerien, Koloniniwarenhandlungen und in den bekannten Ver-

Wollene u. halhwoll. Kleider
gtoffe, Drucks und Ginghum
finden Sie bei aliden Preiſen

beigtzm. 47. n Bernäorff.

Morgen Donnerstag Schlachtefeſt.
Zeitz, P. Grosse, Peſtalozziſtr. 11

R. Rast Vhrmaeher,
Weberstr. 8,

2 Zeit,
macht Repara-
turen ſofort,

gut und billig.

Rumsdorf bei Rehmsädorf.

Herren, was denken Sie Se voFeb Die letzte gcig. von der Kataſtrophe
wurde geſtern um 11 uhr zutageJnnöbruck, 5. Februar. Jm u Pakt thale kamen große

Lawinenſtürze vor. Die Achenthalſtraße iſt vollſtändig geſperrt.
Eine Steinölbrennerei wurde verſchüttet, die Arbeiter konnten
nur mit großer Mühe gerettet werden.

Budapeſt, 5. Februar. Jn Koermend hat der Poliziſt Pocze,
nach einem häuslichen Zwiſt, ſeiner Frau und ſeinem Kinde
den Hals durchſchnitten und ſich dann gehängt.

Toulon, 5. Februar. Eine eue Spionagegeſchichte wird von
hier berichtet. Die hieſige Polizei hatte ſich in letzter Zeit
mit der Anweſenheit eines deutſchen Studenten zu beſchäftigen,
der, der Spionage verdächtig, verhaftet worden war, weil er
ſich in der Umgebung von Cap Bron in verdächtiger Weiſe zu
ſchaffen gemacht hatte. Nach kurzer Zeit wurde der junge
Mann zwar wegen Mangels an Beweiſen wieder entlaſſen,
doch wurde er überwacht und iſt nun neuerdings wiederum
verhaftet worden. Einzelheiten fehlen noch.

Zum Reichotags-Wahlfonds:
Liſte Nr. 200 Serie Il 1085, Liſte 31 0.20, 23 0.95, 260 SerieII 3.55, aus Könnern geſammelt auf Liſten Nr. 96 145, 97 2.60,

58 4. 99 1.80, 100 3.20, 101 7.30, 102 3.70, 103 10.30, 101
9 20, 105 6.40, 250 0.50, 252 V 253 8.15, 254 1.85, Verſamm-
lung in Lebendorf 14.52, Liſte Nr. 201 0.75, 202 6.65, A. G. V.

Seeben 0.80 Mark. H. Tabert.Streckau. Auf Liſte Nr. 651 4.90, 652, 653, 654 leer, 65517.30, 656 8.20, 657 16.10, 658 7.25, 659 i3.10, 660 16.20, 661
8.95, 662 16.85, 663 1.60, 664 2.25, 665 11.70, 666 9.40, 667 16.35,

668 14.15, 669 17.55, 670 6.70 Mark. Fr. Hundt.
Merſeburg. Flugblatt-Tour Lützkendorf 0.30, Liſte 40 2.10,59 11.38, 60 12.55, 258 7.50, 259 3.10, 261 11.05 Mark. Wir er

ſuchen, die noch außenſtehenden Liſten ſofort abzuliefernz Heſſelbarth.

Ah e Quittung.
Zum Fonds des Volksblattes von F. Kären

angeſchrieben iſt 3. von einer Frau
Teuchern.

4. von einem, der falſf
Unterm Berge 0.20 Ma

10.-- Mark zurückerhalten.

Verantwortlicher Redakteur:

E. Scheller.

Quittung des ZentralAgitations Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Durch die Genoſſen Emmer und Emmrich von der Stichwah'
Guſtav Schmidt.

v

Zriefkaſten der Expedition.
St., Wippra. Es koſtet durch die Pa auf zwei Monat

1.40 Mk. Sie haben 20 Pf. zu wenig geſandt.

Oskar Fröhlich in Halle.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anufragen. Das Beilegen einer Frei,
marke ändert daran nichts.

Buchhalter-Gesneh.
Wir ſuchen für ſofort einen tüchtigen, zuvertäſſigen

r BuchhalterDerſelbe muß im Kaſſaweſen, doppelter Buchführung und dem
ein. Kaution in Höhe von

der Gehalts-
orſtand des Ver

Der Vorstand des Konsumwereins zu Teuchern,

Genoſſenſchaftsweſen vertraut
3000 Mk. iſt erforderlich.

Darauf Refſlektierende wollen ſich, mit An
anſprüche, bis 15. Februar 1907 an den
eins wenden.

e. G. m. besehr. Haftpklioht.
ollen Sie einen gediegenen (Sonnenblume)Anzug oder Paketot ſich nach Damenmazbe t

Maß anfertigen laſſen, ſo wenden Anhalterſtr. 3, hochpart. links.
ſpottbillig z. verk.

Sie ſich vertrauensvoll nach
Steg 19. Dort bekommen Sie

ſpeziell jetzt in der ſtillen Zeit
ſchon gut ſitzende Anzüge und Bernhardystr. 9.

Räumfuhren jeder Art be
ſorgt billig K. Wein

letoton 38 Marr an. Wo 8 äuer u.
Flechten- Kranke Förderleute

erhalten gratis und franko er W aft hohem Pohn ſofort
klärende Vorſchrift der Behand äftigung aufr frone Zukunkt, Hötzüch,
Bartflechte und ſonſt. hartnäckigen bei Halle a. 5

Ausſchlag. E. Reinecke, ſaſerteipzig S1, Oſtſtraße 30. Aüngere faushr geſuch

Die--be- Burterhandlung Geiſtſtr.
ſten Sneisekartoffeln, Magnum i Schmied ſWiagre
bonam, Mühlhäuser (Salat- ſofort geſucht.kartoffeln) froſttr. Kellerware 3
bekommt man nur bei A Herm. Witt
H. Köppe. Triftſt 16. Tel. 497

aſchinenfabrik,
„A. Delitzſcherſtr 10.

Papier u. Pappenadfäſſe Schlosserlehrlinge

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

ſtellt Oſtern oder früher ein
Aeussere Delitzscherstr. 10.

bildung. Zu erfragen beiknet Weihe Zeit.

welcher Luſt hat,ff. ſiseh. Schweinefleiseh att. nge. Je e wegen

per Pfund 75 Pf., von heute an Behandlung, gründliche Aus-

Paul Kneist, Bäckermſtr., Taucha.

Konfirmanden Kleider bezune a vadenu m beſten

nach Wunſch auge wie wir leben müſſen.
fertigt bei Von Minna Kube.Preis 1 M.leissif. 42. N. Bernäortf.

Soeben erſchienen glücklichere,
Wahrer Jakob 1907 Die künſtliche Beſchränkung eines

allzureichen Kinderſegens bei
Nr.

Zu beziehen durch alle Aus- Frauen.
träger und die Von Minna Kube.Volksbuchhandlung, Preis 1 23. Preis 1 n.

Harz 44/23. Zu beziehen durch die
Volksbuchhavälung.

Preis 1 M..

z Weniger Mensechen, aber

armen, kranken u. geſchwüchten

Wie werde ich schön,

Von Minna Kube.
Preis 1 Mk.

Das Geschklecktsleben

des Weibes
und die mangelhafte Geſchlechts

empfindung desſelben.

Von Minna Kube.
Preis 60 Pf.

u beziehen durch alle Aus-
träger und dieVolksbuchhandlun

Harz
CcCcW W Z|Z|Z|TTDStandesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 4. Febr.
Aufgeboten: Kaufm. 4

und Frieda Tacke (LindenſtrBergarbeiter Raſche und Mai
Brauesr (Paſſendorf). Techniker
Bauer und Helene Lehnhardt
(Halle a S. und Greiz). Ar-beiter Hieſchold u. Jda Freund

(Ammendorf und Halle a. S.).
Sheſchlieſnns Buchbinder

Rehe und Wally Fiſcher (Ran-
niſcheſtr. 13 und Große Ulrich-
ſtraße 26). 4Geboren: Zugführer Kaiſer
T. (Krondorferſtr. 9). Vorzeich-
ner Kaßler T. (Bärgaſſe 49).
Poſtbot. gonder S. (Schwetſchke-
ſtraße 41). Arbeiter Wille T.
(Merſeburgerſtraße 53). Lehrer
Hartmann S. (Klinik). Arbeit.
Hendel T. (Weingärten 33). Ar
beiter Otto S. (Nlinik). Arbeit.
Kuharsky T. (Klinik). Arbeiter
Seifarth T. (Schwetſchkeſtr. 36).
Schloſſer Troſiener T. (Jakob-
ſtraße 41). Kaufm. Grimm T.
Süpdſtr. 50). Kutſcher Naumann
S. (Kanzleigaſſe 3).Geſtorben. Witwe Doris Hertz

Hachtmann, 72 J. (Frieſen
Paßt 5). Arbeiters Haſenheyer

10 M. (Mangsfelderſtr. 53).cnſagn Genther 57 J. (Mag-
deburgerſtraße 39). Bäckermſtr.
Goldacker 41 J. (Klinik). Wtw.
Amalie Röhr orn geb. Gab be,
71 J. Kirchnerſtr. 10). Bäcker
meiſter Rühlemann 49 J (Prin-
zenſtraßze 11). Arbeiter Talgen-
berg 39 J. (Saalberg 10). Di-
rektor Keferſtein, 40 J Eiiſab.Krankenhaus). Wwe. Johanne
Zchernitz geb. Röhl land, 80 J.(Jakobſtraße 25). Piarkthelfers
Schöne S., 2 Mon. (Graſe-
weg 18). Bierfahrers Schmidt
S.,9 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).
Privatmann Hübner, 66 J. (An
halterſtraße 13).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 4. Feb
Aufgeboten: Rechtsanwalt

Bolze und Helene Galkowski
(Seydlitzſtr. 37 und Spandan).
Stellmachermeiſter und
Anna Schimpf (Gr. Goſenſtr. 7
und Schimmelſtr. 7).

Geboren: Schneider Krieg
T. (Albrechtſtr. 13). Bierfahrer
Vuritz T. (Eichendorffſtraße 4).
Paprer, Irömme S. (Oppiner-
reSeſorben: Landwirt Kirch-
hoff aus Torna, 54 Jahre
n eghate Barbiergeh.Welz, 2 (Nikolaiſtraße 6).
Arbeiters Ploetz S., 1 Monat
(Trothaerſtr. 5). Steindrückerei
a Brügge Ehefrau Berta

Tamß, 28 J. (Goetheſtr. 16).
ierfahrers Puritz T. (Eichen

geggraß 4). Gärtnereibeſitzer
Meiſe, 47 J. (Triftſtraße 9Schuhmachetmeiſters Moſch T.

2 Mon. (Ludw. Wuchererſtr. 17)
Fiwe ennecke geborene Wendt
7 J. (Burgſtr. 10).e

z den 3. Februarvorm. 11 Uhrſtarb nach langem
Leiden an der Proletarier-
Krankheit unſer Kollege

Franz Talgenberg
Er gehörte unſerer Zahl-

ſtelle ſeit ihrer Gründung mit
an und war ein eifriges Mit-
glied derſelben.

Die Beerdigung findet Mit-
woch nachmittag 3 Uhr vom
Südfriedhof aus ſtatt.

Die Ortsverwultun
der Buch- u. Steinäruckerei-Hits-

arbeiter und Ardeiterinnen.

Dank.Allen denen, welche beim Be
gräbniſſe unſeres Töchterchens

Marthaihren Sarg mit Blumen ſchmück-

ten, ſagen wir unſern beſten
Dank. z auch denwerten Paten für ihre Spende.

Rehmsdorf, d. 4. Febr. 1907.
Hugo Pampel und Frau.

Daulkc.
Für die vielen Beweiſe der

Teilnahme beim Begräbnis un
ſeres lieben Kindes, für diereichen Blxmenſpenden und Ge
ſchenke und für das ſchöne Ster-
bekleidchen ſagen wir allen unſern
herzlichen Den

Rasberg, d. 2. Februar 1907
Gustav Naumann u. Frau.

S m M M hre deworth: Augu Sro g. Dem der Halekhen Geneſſenſchefts Buchdrug S G Kale a. S.
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